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Das Wichtigste in Kürze 

• Die Bevölkerung im Erwerbsalter ging zwischen 2015 und 2025 leicht zurück. Zuwanderung und eine höhere 

Erwerbsbeteiligung haben das Arbeitskräfteangebot dennoch ausgeweitet. 

• Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung der 15- bis unter 65-Jährigen stieg zwischen Juni 2015 und Juni 2025 

um 3,6 Millionen auf 34,2 Millionen. Besonders stark wuchs sie bei den 55- bis unter 65-Jährigen sowie bei 

ausländischen Staatsangehörigen. 

• Fast ein Viertel der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Erwerbsalter war 2025 mindestens 55 Jahre alt. Die 

Beschäftigung der 60- bis unter 65-Jährigen nahm besonders deutlich zu; demografische Besetzung, Erwerbsverhalten 

und Regelaltersgrenze wirken dabei zusammen. 

• Die Zahl der Arbeitslosen lag 2025 bei rund 2,9 Millionen. Während die Zahl arbeitsloser deutscher Staatsangehöriger 

gegenüber 2015 zurückging, nahm sie bei ausländischen Staatsangehörigen vor dem Hintergrund des deutlich 

gewachsenen ausländischen Erwerbspersonenpotenzials zu. 

• Ältere Beschäftigte wurden weiterhin seltener arbeitslos als Beschäftigte insgesamt. Waren sie arbeitslos, lagen ihre 

Übergangschancen in Beschäftigung jedoch deutlich niedriger und die abgeschlossene Arbeitslosigkeitsdauer höher. 

• Das Arbeitskräfteangebot entwickelte sich regional sehr unterschiedlich. In vielen ländlichen und ostdeutschen Kreisen 

konnten Zuwanderung und höhere Erwerbsbeteiligung demografische Rückgänge nicht vollständig ausgleichen. 

• Auch im europäischen Vergleich hat Deutschland einen besonders hohen Anteil älterer Erwerbspersonen. Zugleich lag 

die Erwerbslosenquote der 55- bis unter 65-Jährigen deutlich unter dem EU-Durchschnitt. 

• Die Unterbeschäftigung Älterer ging zwischen 2015 und 2025 leicht zurück, während die Arbeitslosigkeit zunahm. Für 

die unterschiedliche Entwicklung spielt insbesondere das Auslaufen der Sonderregelung nach §53a Abs. 2 SGB II eine 

Rolle. 

• Mit dem Renteneintritt der geburtenstarken Jahrgänge steigt der Ersatzbedarf. Arbeitsmarktintegration, Weiterbildung, 

gesundheitsgerechte Arbeit und geeignete Rahmenbedingungen für Erwerbsbeteiligung bleiben zentrale 

Handlungsfelder. 

  



Auswirkungen des demografischen Wandels auf den Arbeitsmarkt

 

6 

1 Vorbemerkungen

1.1 Erwerbsfähiges Alter 

Grundsätzlich erfolgt im Rahmen der Berichterstattung eine 

gesamthafte Betrachtung der dargestellten Kenngrößen. Aus 

demografischer Sicht spielen dabei gerade die alternde 

Bevölkerung und die stagnierende Zahl jüngerer Menschen 

eine große Rolle zur Einordnung der Entwicklungen am 

Arbeitsmarkt. 

Im Kontext der Arbeitsmarktentwicklung ist es allerdings 

sinnvoll, das Augenmerk speziell auf die erwerbsfähigen 

Personen, also die Altersgruppe der 15- bis unter 65-

Jährigen, zu richten. Dadurch werden Kinder und 

Jugendliche sowie ältere Menschen, die dem Arbeitsmarkt in 

der Regel nicht zur Verfügung stehen, an dieser Stelle 

ausgenommen. 

Zudem wird in dieser Broschüre zur besseren 

Vergleichbarkeit der Daten die Obergrenze in Bezug auf das 

Alter bei 65 Jahren gezogen. Aufgrund der sukzessiven 

Anhebung der Regelaltersgrenze gibt es allerdings 

Personen, die darüber hinaus noch zu den erwerbsfähigen 

Personen zählen, an dieser Stelle jedoch grundsätzlich nicht 

in die Betrachtungen einfließen.1 In der veröffentlichten 

Gesamtzahl der sozialversicherungspflichtigen 

Beschäftigung werden sie hingegen berücksichtigt. 

Auf der anderen Seite gibt es auch Arbeitslose, die aufgrund 

der Anhebung des Renteneintrittsalters bereits 65 Jahre oder 

älter sind. Auch sie sind in der veröffentlichten Gesamtzahl 

enthalten. Der Unterschied zur Beschäftigtenstatistik ist 

dabei, dass Arbeitslosigkeit nur bis zum frühestmöglichen 

Eintritt in die Regelaltersrente möglich ist. Personen über der 

Regelaltersgrenze finden somit keine Berücksichtigung mehr 

in dieser Statistik. Hingegen werden in der Gesamtzahl der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten alle gemeldeten 

Personen ausgewiesen, auch wenn sie theoretisch bereits 

im Rentenbezug sind oder sein könnten. 

1.2 Über-55-Jährige 

Ältere Menschen sind eine Personengruppe am 

Arbeitsmarkt, für die häufig ein gesteigertes Interesse 

besteht. Ihr beruflicher Erfahrungsschatz ist aufgrund des 

Bedarfs an gut qualifizierten Fachkräften und des 

demografischen Wandels von unschätzbarem Wert. Auf der 

anderen Seite nehmen Anforderungen und Belastungen in 

der Arbeitswelt, etwa durch die Digitalisierung, stetig zu. Dies 

stellt alle vor Herausforderungen, lebensältere Personen 

aber unter Umständen stärker als Jüngere. 

Daneben unterliegt der Arbeitsmarkt speziell für Ältere häufig 

bestimmten Rahmenbedingungen, die die Entscheidungen 

von Arbeitnehmern und Arbeitgebern für eine Partizipation 

Älterer am Erwerbsleben beeinflussen: Beispielsweise 

führen Änderungen bei so genannten 

Frühverrentungsprogrammen, bei der Regelaltersgrenze 

oder auch der Höhe der Rente zu Verhaltensänderungen 

beim Übergang in die Rente und beeinflussen so auch die 

Entwicklung am Arbeitsmarkt. 

Die Frage, ab welchem Alter von „Älteren“ am Arbeitsmarkt 

zu sprechen ist, wird nicht einheitlich beantwortet. In der 

vorliegenden Publikation werden als Ältere am Arbeitsmarkt 

diejenigen Personen betrachtet, die mindestens 55 Jahre alt 

sind. Hierfür spricht im Wesentlichen, dass die 

Arbeitsmarktdaten darauf hindeuten, dass die Gruppe der 

50- bis unter 55-Jährigen am Arbeitsmarkt insgesamt gut 

positioniert ist. Mit einer Erwerbstätigenquote von 

85,8 Prozent ist der Anteil der 50- bis unter 55-Jährigen, die 

einer Erwerbstätigkeit nachgehen, überdurchschnittlich hoch. 

 

  

 
1 Vgl. weitere Informationen zur Regelaltersgrenze 

https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Grundlagen/Definitionen/Glossar/Glossar-Nav.html?lv2=2018270
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2 Bevölkerung

In den letzten Jahrzehnten wurde die 

Bevölkerungsentwicklung von diversen Einflüssen geprägt. 

Einerseits führten die beiden Weltkriege, die Einführung der 

Antibabypille und auch der Wandel der traditionellen 

Familienbilder in Richtung weniger oder auch gar keine 

Kinder zu sinkenden Bevölkerungszahlen. Andererseits 

wächst die Zahl der in Deutschland lebenden Menschen zum 

einen durch den medizinischen Fortschritt und die damit 

tendenziell gestiegenen Lebenserwartung und zum anderen 

auch durch Zuwanderung. 

Der demografische Wandel beeinflusst den Arbeitsmarkt 

über das Arbeitskräfteangebot und über die 

Arbeitskräftenachfrage. Geburten- und Sterbefälle sowie Zu- 

und Abwanderung verändern die Zahl und die 

Zusammensetzung der Bevölkerung und bestimmen, wie 

viele Menschen dem Arbeitsmarkt überhaupt zur Verfügung 

stehen können. Gleichzeitig nimmt die 

Bevölkerungsveränderung Einfluss auf die Nachfrage nach 

 
2 Statistisches Bundesamt, Fortschreibung des Bevölkerungsstandes, jeweils 

31.12. eines Jahres 
3 Statistisches Bundesamt, Pressemitteilung Nr. 236 vom 7. Juli 2026, 

Lebenserwartung bei Geburt für Frauen und Männer im Jahr 2025 auf neue 

Höchstwerte gestiegen 

Gütern und Dienstleistungen, indem etwa bei einer alternden 

Gesellschaft mehr Dienstleistungen im Gesundheits- und 

Pflegebereich nachgefragt werden. 

In den letzten 10 Jahren hat die Bevölkerung in Deutschland 

insgesamt zugenommen.2 Ende 2025 lag sie nach 

vorläufigen Daten des Statistischen Bundesamtes bei 

83,5 Millionen – ein Anstieg von 1,3 Millionen bzw. knapp 

2 Prozent. Dabei wird die Bevölkerung im Schnitt älter. Im 

Jahr 2025 erreichten Frauen mit 83,6 Jahren und Männer mit 

79,1 Jahren neue Höchstwerte bei der durchschnittlichen 

Lebenserwartung.3 Dementsprechend stieg auch das 

Durchschnittsalter in der Bevölkerung. Im Jahr 2025 betrug 

es 45,0 Jahre, 10 Jahre zuvor waren es 44,2 Jahre, 1995 

hatte es noch bei 40,0 Jahren gelegen.4 

Schätzungen des Statistischen Bundesamtes geben für die 

Entwicklung der Bevölkerungszahl in den kommenden 

Jahrzehnten je nach dem möglichen Beitrag der zugrunde 

liegenden Indikatoren ein breites Intervall an. Hierbei werden 

4 Statistisches Bundesamt, Statistischer Bericht - Bevölkerungsfortschreibung 

auf Basis Zensus 2022 - Berichtsjahr 2025 

Abbildung 1 Entwicklung der Bevölkerung in den kommenden Jahren 

Entwicklung der Bevölkerung in den kommenden Jahren
Insgesamt und 15 bis unter 65 Jahre; jeweils 31.12.; 2010 bis 2050

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, Fortschreibung des Bevölkerungsstandes, ab 2026 Bevölkerungsvorausberechnung

2010 2020 2030 2040 2050 2010 2020 2030 2040 2050

Variante 20:

Lebenserwartung und
Wanderungssaldo hoch,

Geburten moderat

Variante 02:

Geburten, Lebenser-
wartung und Wanderungs-

saldo moderat

Variante 12:

Geburten und
Wanderungssaldo niedrig, 
Lebenserwartung moderat

2010: 

81,8 Mio

2025:

83,5 Mio

2010: 

54,0 Mio

2025:

52,6 Mio

2050

(Veränderung 
ggü. 2025)

Insgesamt 15 bis unter 65 Jahre

83,3 Mio (-0%)

79,2 Mio (-5%)

74,6 Mio (-11%)

49,1 Mio (-7%)

46,7 Mio (-11%)

43,9 Mio (-16%)

2050

(Veränderung 
ggü. 2025)

https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus-2020.html?templateQueryString=mikrozensus+endergebnisse
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/07/PD26_236_12621.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/07/PD26_236_12621.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsstand/_inhalt.html#_anplzo9mc
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsstand/_inhalt.html#_anplzo9mc
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verschiedene Varianten der Veränderungen in den Trends 

bei Geburten, Lebenserwartungen und Wanderungen 

miteinander kombiniert.5 Bei einer eher zurückhaltenden 

Betrachtung mit wenigen Geburten und einem niedrigen 

Wanderungssaldo würde sich die Bevölkerungszahl in 

Deutschland bis zum Jahr 2050 voraussichtlich um etwa 

11 Prozent verringern. Auf der anderen Seite steht eine 

Betrachtung, welche die bisher bereits steigende 

Lebenserwartung berücksichtigt und einen hohen 

Wanderungssaldo unterstellt. Aber auch mit diesen 

Vorzeichen und einer moderaten Geburtenzahl läge die 

Bevölkerungszahl insgesamt im Jahr 2050 knapp unter 

ihrem aktuellen Wert (siehe Abbildung 1). In welchem 

Ausmaß dies tatsächlich geschieht, hängt allerdings neben 

der Lebenserwartung der Menschen von der Zahl der 

Geburten und der Zuwanderung ab.  

GEBURTEN 

Im Zusammenhang mit der demografischen Entwicklung 

nimmt die Zahl der Geburten und deren Entwicklung einen 

hohen Stellenwert ein. Anhand dieser kann unter anderem 

eine Tendenz abgelesen werden, wie viele Menschen auf 

lange Sicht in das Arbeitsmarktgeschehen eintreten könnten. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg stiegen die Geburtenzahlen 

zunächst deutlich. Ihren Höchststand erreichten sie 1964 mit 

1,4 Millionen. Danach gingen sie bis Mitte der 1970er-Jahre 

kräftig zurück. Zwischen 2012 und 2016 nahm die Zahl der 

Geburten wieder zu und blieb anschließend mehrere Jahre 

auf einem höheren Niveau. Seit 2022 sinkt sie deutlich. 

Neben der Geburtenneigung wirkt sich auch die Zahl 

potenzieller Eltern aus; diese Generation ist nach Angaben 

des Statistischen Bundesamtes vergleichsweise klein.6 2025 

lag die Zahl der Geburten mit 654.000 auf dem niedrigsten 

Stand seit 1950. 

Die Entwicklung der Geburtenzahlen hängt dabei von der 

Zahl der potenziellen Mütter und der Geburtenrate ab. In 

Deutschland lag die Geburtenrate im Jahr 2025 bei 

1,32 Kindern pro Frau, im Jahr zuvor lag sie mit 1,35 Kindern 

nur geringfügig höher. Ähnlich niedrig war die Geburtenrate 

zuletzt im Jahr 2006.7 

STERBEFÄLLE 

Neben den Geburten auf der einen Seite beeinflussen am 

anderen Ende des Bevölkerungsalters die Sterbefälle8 und 

die steigende Lebenserwartung bzw. das steigende 

Sterbealter die Gesamtzahl der im Bundesgebiet lebenden 

Menschen. Zwar besteht hier keine unmittelbare Verbindung 

 
5 Für einen Vergleich der 20 verschiedenen Varianten siehe 

Vorausberechnung der Bevölkerungsentwicklung.  
6 Statistisches Bundesamt, Pressemitteilung Nr. 230 vom 1. Juli 2026, 

Zusammengefasste Geburtenziffer sinkt im Jahr 2025 auf 1,32 Kinder je Frau 
7 Statistisches Bundesamt, Geburten. 

zur Bevölkerung im Erwerbsalter, da sich diese Personen 

häufiger in den Altersjahren jenseits des aktiven 

Erwerbslebens befinden. Dennoch sind auch die Zahlen zur 

steigenden Lebenserwartung aus arbeitsmarktlicher Sicht 

interessant. So untermalen sie beispielsweise den 

zunehmenden Bedarf an Fachkräften im Gesundheitswesen 

und dort speziell in der Pflege.9 Auch zeigt die Entwicklung, 

dass künftig möglicherweise mehr Arbeitskräftepotenzial im 

erwerbsfähigen Alter aufgrund der Pflege von Angehörigen 

gebunden sein könnte. Im Jahr 2023 wurden mehr als 

80 Prozent der Pflegebedürftigen – überwiegend durch 

Angehörige – zu Hause versorgt.10 

Die Menschen in Deutschland werden heute im Durchschnitt 

älter als noch vor 10 Jahren. So lag das durchschnittliche 

Sterbealter im Jahr 2025 bei 79,9 Jahren. Das waren 

anderthalb Jahre mehr als noch 2015, im Jahr 2005 lag das 

Sterbealter gar um 3,5 Jahre niedriger. Dabei stieg das Alter 

bei Frauen weniger stark als bei den Männern. Es lag 2025 

mit 82,5 Jahren allerdings auf einem wesentlich höheren 

Niveau als das der Männer mit 77,3 Jahren.11 

Mit einer zunehmenden Anzahl älterer Menschen geht auch 

eine tendenziell steigende Zahl an Sterbefällen einher. Im 

8 Statistisches Bundesamt, Sterbefälle. 
9 Bundesagentur für Arbeit, Arbeitsmarktsituation im Pflegebereich, Mai 2026. 
10 Statistisches Bundesamt, Pflegebedürftige nach Versorgungsart 2023. 
11 Statistisches Bundesamt, Statistik der Sterbefälle, Durchschnittliches 

Sterbealter 

Lebendgeborene und Sterbefälle
1950 bis 2025

Deutschland

Datenquelle: Statistisches Bundesamt

1.117.000

654.000

748.000

1.007.000

1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020

Gestorbene

Lebend-

geborene

Abbildung 2 Geburten und Sterbefälle 

https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsvorausberechnung/_inhalt.html#233982
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/07/PD26_230_12.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Geburten/_inhalt.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Sterbefaelle-Lebenserwartung/_inhalt.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statistiken/Themen-im-Fokus/Berufe/Generische-Publikationen/Arbeitsmarktsituation-in-Pflegeberufen.pdf?__blob=publicationFile&v=24
https://www.destatis.de/DE/Themen/Querschnitt/Demografischer-Wandel/Hintergruende-Auswirkungen/demografie-pflege.html
https://genesis.destatis.de/datenbank/online/statistic/12613/table/12613-0007
https://genesis.destatis.de/datenbank/online/statistic/12613/table/12613-0007
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Jahr 2025 starben bundesweit etwa 1,0 Millionen Menschen, 

9 Prozent mehr als 2015. Das waren 352.000 mehr 

Sterbefälle als Geburten. Diese Differenz vergrößerte sich in 

den letzten Jahren vor allem aufgrund rückläufiger 

Geburtenzahlen deutlich. 

MIGRATION 

Gerade bei den Diskussionen zur künftigen 

Fachkräftesicherung wird der Zuwanderung eine hohe 

Bedeutung beigemessen. Die Bevölkerung wird auf der 

einen Seite zunehmend älter und große Alterskohorten 

scheiden aus dem Berufsleben aus. Auf der anderen Seite 

verharrt die Zahl der Geburten – und damit der potenziellen 

künftigen Fachkräfte – weiterhin auf einem vergleichsweise 

niedrigen Niveau. 

Im Jahr 2025 sind knapp 1,5 Millionen Menschen nach 

Deutschland zugewandert, davon waren 1,3 Millionen im 

erwerbsfähigen Alter. Gut 1,2 Millionen Menschen haben 

2025 das Bundesgebiet verlassen. Hiervon waren 

1,1 Millionen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren. Im Saldo 

standen damit grundsätzlich etwa 225.000 Menschen im 

erwerbsfähigen Alter zusätzlich dem Arbeitsmarkt zur 

Verfügung. Zu drei Vierteln waren dies jüngere Menschen im 

Alter von 15 bis unter 25 Jahren.12 Oftmals erschweren 

allerdings mangelnde Sprachkenntnisse oder auch die noch 

ausstehende Anerkennung von Berufsabschlüssen eine 

schnelle und direkte Integration in den Arbeitsmarkt. Bei 

älteren Menschen haben in den letzten beiden Jahren die 

Fortzüge überwogen. 

Der Wanderungsüberschuss resultierte in den vergangenen 

10 Jahren – unabhängig vom Alter – vor allem aus der 

Arbeitsmigration insbesondere aus den osteuropäischen EU-

Ländern, Indien und der Türkei sowie aus der 

Fluchtmigration aus den nichteuropäischen 

Asylherkunftsländern13 oder zuletzt aus der Ukraine. 

Aufgrund der Arbeits- und Fluchtmigration hat die Bedeutung 

der Ausländerinnen und Ausländer an der Bevölkerung 

zugenommen. Der Anteil der 9,6 Millionen Ausländerinnen 

und Ausländer an der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter 

ist innerhalb der vergangenen 10 Jahre auf 18 Prozent 

gestiegen und liegt damit höher als der Ausländeranteil an 

der Bevölkerung insgesamt (15 Prozent). Unter den älteren 

Erwerbsfähigen hatten im Jahr 2025 knapp 10 Prozent eine 

ausländische Staatsangehörigkeit. Der Anteil war hier, trotz 

eines deutlichen Anstiegs der Bevölkerungszahl, 

unterdurchschnittlich. 

Dabei hat der Anstieg der ausländischen Bevölkerung im 

erwerbsfähigen Alter den Rückgang derer mit deutscher 

Staatsangehörigkeit nicht ganz kompensieren können. 

Bezogen auf die Zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter 

 
12 Statistisches Bundesamt, Wanderungsstatistik. 

stand einem Rückgang von fast 4,0 Millionen bzw. 8 Prozent 

bei den Deutschen ein Zuwachs von 2,6 Millionen bzw. 

38 Prozent bei der Bevölkerung mit ausländischer 

Staatsangehörigkeit gegenüber. Bei den Deutschen im Alter 

von 55 bis unter 65 Jahren ist weiterhin ein sichtbarer 

Bevölkerungszuwachs zu verzeichnen, welcher in der 

demografischen Entwicklung begründet sein dürfte. 

2.1 Bevölkerung im erwerbsfähigen 

Alter 

Eingegrenzt auf die Menschen im erwerbsfähigen Alter von 

15 bis unter 65 Jahren lag die Bevölkerung im Jahr 2025 bei 

knapp 52,6 Millionen. Das sind 1,4 Millionen bzw. fast 

3 Prozent weniger Menschen als noch 2015. Die 

Entwicklung der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter war 

damit im Gegensatz zu derjenigen der Bevölkerung 

insgesamt rückläufig. Damit einhergehend sank der Anteil 

der erwerbsfähigen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung 

im letzten Jahrzehnt um 2,7 Prozentpunkte auf 63,1 Prozent 

im Jahr 2025. Trotz ihrer meist jüngeren Altersstruktur 

konnte die Zuwanderung von Geflüchteten ab 2015 den 

starken Anstieg älterer Menschen, die schrittweise aus dem 

Berufsleben ausscheiden, nicht vollständig ausgleichen – sie 

13 Afghanistan, Eritrea, Irak, Iran, Nigeria, Pakistan, Somalia und Syrien. 

Abbildung 3 Wanderungen 

Gesamtwanderungen über die Grenzen des

Bundesgebiets
15 bis unter 65 Jahre

Deutschland

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, Wanderungsstatistik
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hat den Rückgang der Erwerbsbevölkerung nur etwas 

verlangsamt. 

Die Betrachtung der Alterspyramiden im Zeitverlauf zeigt 

deutlich, wie sich bestimmte Ereignisse langfristig auf die 

Bevölkerungsentwicklung auswirken. So führte die hohe 

Mortalität im zweiten Weltkrieg und die geburtenschwachen 

Jahrgänge um das Ende des zweiten Weltkrieges zu einer 

sehr kleinen Alterskohorte. Diese vollendete um das Jahr 

2010 ihr 65. Lebensjahr und markiert einen Wendepunkt in 

der Altersstruktur der Bevölkerung im Erwerbsalter. Die stark 

besetzte Alterskohorte der Geburten in den 

Wirtschaftswunderjahren, die in der Generation der 

sogenannten „Baby-Boomer“ von Mitte der 1950er- bis Mitte 

der 1960er-Jahre ihren Höhepunkt erreichte, ist 

zwischenzeitlich in die rentennahen Lebensalter 

hineingewachsen. Sie hat damit die Altersgruppe derjenigen 

Menschen im Erwerbsalter, welche mittlerweile trotz 

gestiegenem Eintrittsalter in die Regelaltersrente sukzessive 

in großem Umfang aus dem Erwerbsleben ausscheiden, 

deutlich anwachsen lassen (Abbildung 2). 

Diese Gruppe der Älteren stellt ein Viertel der Menschen im 

erwerbsfähigen Alter. Ende 2025 waren nach 12,9 Millionen 

Menschen in Deutschland 55 bis unter 65 Jahre alt. Das 

 
14 Ergebnisse der 16. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung (Basis: 

31.12.2024), Variante: moderate Geburtenrate, Lebenserwartung und 

Wanderungssaldo 

waren 1,7 Millionen bzw. 15 Prozent mehr als 2015, der 

Höchststand aus dem Jahr 2023 wird allerdings wiederholt 

unterschritten.  

Nach den aktuellen Bevölkerungsvorausberechnungen des 

Statistischen Bundesamtes14 wird die Zahl der 55- bis unter 

65-Jährigen in den kommenden 10 Jahren sowohl absolut 

als auch anteilig kontinuierlich zurückgehen. So wird die 

Bevölkerungszahl der 55- bis unter 65-Jährigen im Jahr 2035 

schätzungsweise 9,9 Millionen Menschen umfassen und 

deren Anteil an der Bevölkerung im Erwerbsalter auf ein 

Fünftel sinken. Das liegt insbesondere daran, dass die Baby-

Boomer-Generation heute einen erheblichen Teil dieser 

Altersgruppe ausmacht und in den kommenden Jahren 

schrittweise diese Altersgruppe verlassen wird. In den 

Folgejahren wachsen wieder stärkere Alterskohorten in diese 

Altersgruppe hinein und lassen den Anteil der 55- bis- unter- 

65-Jährigen im Jahr 2050 auf fast ein Viertel steigen. Der 

bisherige absolute Umfang wird dabei voraussichtlich nicht 

wieder erreicht. 

In Verbindung mit der stetig sinkenden Zahl jüngerer 

Menschen lässt die Bevölkerungsvorausberechnung des 

Statistischen Bundesamtes erwarten, dass mittel- und 

langfristig die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter in 

Abbildung 4 Alterspyramiden im Zeitverlauf 

Entwicklung der Bevölkerung im Zeitverlauf
nach Geschlecht und Altersjahren Männer    Männerüberschuss    Frauen    Frauenüberschuss    "Babyboomer"

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, Bevölkerungsfortschreibung Bis 1989 früheres Bundesgebiet.
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Deutschland weiter abnimmt. Selbst bei Annahme eines 

hohen Wanderungssaldos läge die Zahl der Bevölkerung im 

Erwerbsalter im Jahr 2050 knapp unter ihrem aktuellen Wert 

von 2025. 

2.2 Soziodemografische Merkmale 

GESCHLECHT 

Die Geschlechterverteilung in der Bevölkerung ist in 

Deutschland relativ ausgeglichen. Ende 2025 lebten im 

Bundesgebiet etwa 42,3 Millionen Frauen. 61 Prozent bzw. 

25,9 Millionen davon waren im Alter von 15 bis unter 

65 Jahren. Von den 41,2 Millionen Männern waren mit 

65 Prozent bzw. 26,7 Millionen sowohl absolut als auch 

anteilig etwas mehr im erwerbsfähigen Alter. Die Zahl der 

Männer im erwerbsfähigen Alter sank gegenüber 2015 

mit -689.000 etwas stärker als die der Frauen mit -678.000. 

Der deutliche Bevölkerungszuwachs im Zuge der 

Fluchtmigration (2015/16), als vorwiegend junge Männer 

nach Deutschland kamen, kompensierte damit lediglich ein 

Stück weit die Rückgänge in den Folgejahren. 

ALTER 

Den 12,9 Millionen Menschen im Alter von 55 bis unter 65 

Jahren standen 2025 rund 8,3 Millionen 15- bis unter 25-

Jährige gegenüber. Der Anteil der jüngeren Altersgruppe, die 

am Anfang ihres Erwerbslebens steht, lag seit 2015 bei etwa 

16 Prozent. Zudem erhöhte sich der Anteil der unter 15-

Jährigen an der Gesamtbevökerung zwischen 2015 und 

2025 um knapp einen Prozentpunkt auf 14 Prozent.  

Bis diese Jahrgänge nach Schule, Ausbildung oder Studium 

in größerem Umfang in den Arbeitsmarkt eintreten, wird 

jedoch bereits ein erheblicher Teil der geburtenstarken 

Jahrgänge das Erwerbsleben verlassen haben. Rein 

demografisch zeichnet sich daher eine Lücke zwwischen den 

ausscheidenden und den nachrückenden Jahrgängen ab. In 

welchem Umfang daraus ein Rückgang des 

Arbeitskräfteangebots entsteht, hängt allerdings auch von 

Zuwanderung und Erwerbsbeteiligung ab. 

. 
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3 Erwerbsneigung und Erwerbsbeteiligung

Die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter ist nicht 

gleichzusetzen mit dem tatsächlichen Arbeitskräfteangebot, 

denn nicht jede Person im erwerbsfähigen Alter kann oder 

will einer Erwerbsarbeit nachgehen, beispielsweise, weil sie 

eine Universität oder eine Schule besucht, Kinder erzieht, 

Angehörige pflegt oder wegen Arbeitsunfähigkeit nicht 

arbeiten kann. Das Arbeitskräfteangebot umfasst nur den 

Teil der Bevölkerung, der einer Arbeit nachgehen möchte 

und entweder erwerbstätig oder erwerbslos ist. Dabei sind 

Erwerbstätige jene Personen, die ihren Erwerbswunsch 

bereits realisiert haben und Erwerbslose jene Personen, die 

noch auf der Suche nach Arbeit sind. Die Summe aus 

Erwerbstätigen und Erwerbslosen ergibt die Zahl der 

Erwerbspersonen, also das Arbeitskräfteangebot. 

 
15 Die Erwerbsquote ist ein Maß für die Bereitschaft zur Beteiligung der 

Wohnbevölkerung am Erwerbsleben. Sie wird berechnet als Anteil der 

Erwerbspersonen (Erwerbstätige und Erwerbslose) an der Bevölkerung. Wie 

bei der Beschäftigungsquote und der Erwerbstätigenquote ist eine 

Einschränkung auf Personengruppen möglich, z.B. die Bevölkerung im Alter 

von 15 bis unter 65 Jahren. 

3.1 Erwerbsneigung 

In den vergangenen 10 Jahren hat sich die Erwerbsneigung, 

also der Anteil derjenigen an der Bevölkerung, die arbeiten 

oder auf der Suche nach einer Tätigkeit sind, zwischen den 

Altersgruppen stark verändert. Zwischen 2015 und 2025 

stieg die Erwerbsquote der 55- bis unter 65-Jährigen stärker 

als die Erwerbsquote der Bevölkerung im Alter von 15 bis 

unter 65 Jahren. Dabei ist einerseits die Zahl der 

erwerbslosen Älteren seit 2015 in erheblichem Umfang 

gesunken, andererseits lag ihre Erwerbstätigkeit um ein 

Drittel über ihrem Niveau von vor 10 Jahren, während die 

aller Menschen im erwerbsfähigen Alter lediglich um 

4 Prozent stieg. Im Jahr 2025 lag die Erwerbsquote15 - 

welche die Erwerbsneigung misst – bei den 55- bis unter 65-

Definitorische Abgrenzung der Erwerbspersonen
15 bis unter 65 Jahre

Deutschland

Datenquelle: Statistisches Bundesamt (Mikrozensus), Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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Jährigen bei 77,4 Prozent, 8 Prozentpunkte über derjenigen 

von 2015. Zum Vergleich: Bei der Bevölkerung im 

erwerbsfähigen Alter lag die Erwerbsquote bei 80,3 Prozent, 

das ist ein Anstieg von knapp 3 Prozentpunkten. 

Gleichzeitig sind immer mehr Menschen auch über das 

Erreichen der Regelaltersgrenze hinaus erwerbstätig oder 

auf der Suche nach einer Erwerbstätigkeit. Die Altersgrenze 

für die Regelaltersrente lag 2025 bei 66 Jahren und 

2 Monaten. Diese Altersklasse kann für die Zahlen der 

Erwerbstätigen nicht präzise abgegrenzt werden. Die 

Erwerbsquote der 65- bis unter 70-Jährigen jedoch hat sich 

nach Angaben des Statistischen Bundesamtes innerhalb von 

10 Jahren auf 23,3 Prozent im Jahr 2025 erhöht. Die 

steigende Erwerbsneigung geht zum einen auf die generell 

steigende Erwerbsbeteiligung Älterer – und hier speziell 

älterer Frauen – zurück, zum anderen wird sie aber auch 

durch die sukzessive Erhöhung des Renteneintrittsalters seit 

2012 verstärkt. 

 
16 Die Erwerbstätigenquote ist der Anteil der Erwerbstätigen (einer bestimmten 

Personengruppe) an der entsprechenden Gesamtbevölkerung. Im Gegensatz 

zur Beschäftigungsquote werden hier neben den sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten auch andere Erwerbstätige, wie bspw. Selbständige, 

berücksichtigt; die Erwerbstätigenquote liegt daher höher als die 

Beschäftigtenquote. 

Die im langjährigen Vergleich gestiegene Erwerbsneigung 

Älterer betrifft beide Geschlechter. Auch wenn die Differenz 

in den letzten Jahren tendenziell kleiner wurde, ist in der 

Gruppe der Älteren von 55 bis unter 65 Jahren die 

Erwerbsneigung der Männer weiterhin höher als die der 

Frauen: 2025 waren 81,4 Prozent der älteren Männer und 

73,4 Prozent der älteren Frauen erwerbstätig oder auf der 

Suche nach Arbeit. 

3.2 Erwerbsbeteiligung 

Im Jahr 2025 lag die Erwerbstätigenquote16 17 der Menschen 

im erwerbsfähigen Alter von 15 bis unter 65 Jahren bei 

77,2 Prozent. Innerhalb der vergangenen 10 Jahre ist diese 

um mehr als 3 Prozentpunkte gestiegen. Einen großen Anteil 

an diesem Anstieg hatten dabei die Älteren. So lag deren 

Erwerbstätigenquote 2025 bei 75,4 Prozent und damit um 

mehr als 9 Prozentpunkte höher als im Jahr 2015.  

17 Statistisches Bundesamt, Genesis; Mikrozensus 

Erwerbsquoten und Erwerbstätigenquoten nach Altersgruppen
2015 bis 2025, in Prozent

Deutschland

Datenquelle: Statistisches Bundesamt (Mikrozensus) Eingeschränkte Vergleichbarkeit zu Jahren vor 2020.
18
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https://genesis.destatis.de/datenbank/online/statistic/12211/details
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Wie auch bei der Erwerbsquote zeichnen sich die 55- bis 

unter 65-Jährigen zwar durch ein großes Wachstum der 

Erwerbstätigenquote aus, ihr Niveau ist mit 75,4 Prozent 

aber etwas niedriger als bei den 15- bis unter 65-Jährigen 

(77,2 Prozent). Der Anstieg der Erwerbstätigenquote der 

Älteren ist in den rentennahen Jahren von 60 bis unter 65 

Jahren mehr als doppelt so hoch als bei den Älteren im Alter 

von 55 bis unter 60 Jahren. 

Im Rahmen der EU-2020-Strategie sollten u.a. Ältere stärker 

an Erwerbstätigkeit beteiligt werden. Deutschland hatte sich 

dafür das nationale EU-2020-Ziel gesetzt, bis 2020 eine 

 
18 Nationales Reformprogramm 2018 
19 Nationales Reformprogramm 2024  

Erwerbstätigenquote für 55- bis unter 65-Jährige von 

60 Prozent zu erreichen18. Dies wurde bereits 2012 

übertroffen. Im aktuellen Nationalen Reformprogramm 2024 

wird die grundsätzliche Erwerbsbeteiligung Älterer sicher 

auch in Folge dessen nicht explizit erwähnt19, wenngleich 

sich die Bundesregierung auch weiterhin mit der Stärkung 

der Erwerbsbeteiligung Älterer und der Ausweitung der 

Beschäftigung von älteren Menschen über 65 Jahren, 

beispielsweise durch die schrittweise Anhebung der 

gesetzlichen Regelaltersgrenze, befasst.20 

  

20 Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz, Jahreswirtschaftsbericht 

2026 

https://www.bmwi.de/Redaktion/DE/Publikationen/Europa/nationales-reformprogramm-2018.pdf?__blob=publicationFile&v=10
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Publikationen/Europa/nationales-reformprogramm-2024.pdf
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Publikationen/Wirtschaft/jahreswirtschaftsbericht-2026.pdf
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Publikationen/Wirtschaft/jahreswirtschaftsbericht-2026.pdf
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4 Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung

Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ist in den 

vergangenen 10 Jahren trotz einer rückläufigen Bevölkerung 

im erwerbsfähigen Alter weiter gestiegen. Gleichzeitig hat 

sich die Altersstruktur der Beschäftigten deutlich verändert. 

Während die geburtenstarken Jahrgänge inzwischen das 

höhere Erwerbsalter erreicht haben und länger erwerbstätig 

bleiben, rücken deutlich kleinere jüngere Jahrgänge nach. 

Der demografische Wandel zeigt sich deshalb zunehmend in 

einer Verschiebung der Altersstruktur der Beschäftigten.21 

Besonders ausgeprägt ist die Verschiebung am oberen Rand 

des Erwerbsalters. Während die Zahl der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Alter von 55 bis 

unter 60 Jahren nach einem langjährigen Anstieg zuletzt 

zurückging, nahm die Beschäftigung der 60- bis unter 65-

Jährigen bis Juni 2025 weiter deutlich zu. Auch die Zahl der 

Beschäftigten im Alter von 65 Jahren und älter wächst 

kräftig, wenngleich sie gemessen an der 

Gesamtbeschäftigung weiterhin vergleichsweise klein ist. 

4.1 Beschäftigungsentwicklung im 

demografischen Wandel 

Im Juni 2025 waren in Deutschland rund 34,2 Millionen 

Menschen im Erwerbsalter sozialversicherungspflichtig 

beschäftigt. Gegenüber Juni 2015 waren das gut 

3,6 Millionen oder 12 Prozent mehr. Der 

Beschäftigungsbestand erreichte damit den höchsten Wert 

im betrachteten Zeitraum. 

Überdurchschnittlich stark wuchs die 

sozialversicherungspflichtige Beschäftigung jenseits des 65. 

Lebensjahres. Im Juni 2025 waren rund 721.000 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 65 Jahre oder älter. 

Ihre Zahl hat sich gegenüber Juni 2015 mehr als 

verdreifacht. Ihr Anteil an allen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten stieg damit von weniger als 1 Prozent auf gut 

2 Prozent. 

Der Beschäftigungszuwachs verteilte sich sehr 

unterschiedlich auf die Altersgruppen. Die Zahl der 55- bis 

unter 65-jährigen Beschäftigten erhöhte sich zwischen Juni 

2015 und Juni 2025 um 2,6 Millionen oder knapp 50 Prozent. 

Damit entfielen rechnerisch 72 Prozent des gesamten 

Beschäftigungszuwachses auf diese Altersgruppe. Ihr Anteil 

 
21 https://doku.iab.de/kurzber/2025/kb2025-08.pdf  

an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Alter 

von 15 bis unter 65 Jahren stieg von 17 auf 23 Prozent. 

Diese Altersgruppe wird in den kommenden 10 Jahren 

tendenziell aus dem Erwerbsleben ausscheiden 

Innerhalb der älteren Beschäftigten verlagerte sich das 

Wachstum zunehmend auf die 60- bis unter 65-Jährigen. 

Ihre Zahl stieg innerhalb von 10 Jahren um rund 

1,7 Millionen oder 90 Prozent auf knapp 3,5 Millionen. Bei 

den 55- bis unter 60-Jährigen fiel der Zuwachs mit rund 

949.000 oder 28 Prozent deutlich geringer aus. Zudem 

wurde in dieser Altersgruppe bereits 2023 ein Höchststand 

erreicht; seitdem ist die Beschäftigtenzahl zurückgegangen. 

Die Entwicklung spiegelt sowohl die Verschiebung stark 

besetzter Geburtsjahrgänge in höhere Altersgruppen als 

auch die gestiegene Erwerbsbeteiligung vor dem 

Renteneintritt wider. Aus den Bestandsdaten allein lässt sich 

jedoch nicht bestimmen, welchen Anteil die demografische 

Besetzung der Altersgruppen, die Anhebung der 

Regelaltersgrenze oder verändertes Erwerbsverhalten 

jeweils am Beschäftigungsanstieg haben. 

4.2 Beschäftigungsquote Älterer 

steigt deutlich 

Die Beschäftigungsquote22 ist in den vergangenen 10 Jahren 

über alle Altersgruppen hinweg gestiegen. Besonders 

deutlich fiel der Anstieg bei älteren Erwerbspersonen aus. 

Dies zeigt, dass heute ein wesentlich größerer Anteil der 

Bevölkerung bis ins höhere Erwerbsalter 

sozialversicherungspflichtig beschäftigt ist als noch vor 

10 Jahren. Die Entwicklung spiegelt sowohl die gestiegene 

Erwerbsbeteiligung Älterer als auch den späteren Übergang 

in den Ruhestand wider. 

Bei den 55- bis unter 60-Jährigen erreichte die 

Beschäftigungsquote zuletzt rund zwei Drittel der 

Bevölkerung und lag damit über dem Durchschnitt aller 

Personen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren. Bei den 60- 

bis unter 65-Jährigen fiel der Zuwachs noch stärker aus, ihr 

Niveau blieb jedoch niedriger. Die Entwicklung ist vor dem 

Hintergrund der angehobenen Regelaltersgrenze und der 

stärkeren Besetzung dieser Altersgruppe zu interpretieren; 

aus den Daten allein lässt sich nicht ableiten, ob eine 

22 Im Gegensatz zur Erwerbstätigenquote berücksichtigt die 

Beschäftigungsquote nur die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, nicht 

aber bspw. Selbständige oder Mini-Jobber; sie ist daher niedriger als die 

Erwerbstätigenquote. 

https://doku.iab.de/kurzber/2025/kb2025-08.pdf
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längere Beschäftigung freiwillig oder aus wirtschaftlicher 

Notwendigkeit erfolgt. 

Regionale Unterschiede bestehen weiterhin, fallen jedoch 

insgesamt moderat aus. Die höchsten Beschäftigungsquoten 

der 55- bis unter 65-Jährigen werden insbesondere in 

Sachsen, Sachsen-Anhalt, Baden-Württemberg und Bayern 

erreicht, während sie im Saarland, Berlin und Bremen 

vergleichsweise niedriger ausfallen. Diese Unterschiede 

spiegeln neben der regionalen Wirtschaftsstruktur auch 

langfristig gewachsene Unterschiede im Erwerbsverhalten 

sowie in den Arbeitsmarktbedingungen wider. Unabhängig 

vom Bundesland liegen die Beschäftigungsquoten der 60- 

bis unter 65-Jährigen aufgrund des Übergangs in den 

Ruhestand unter denen der Gesamtbevölkerung im 

erwerbsfähigen Alter. Demgegenüber weisen die 55- bis 

unter 60-Jährigen in allen Bundesländern 

überdurchschnittlich hohe Beschäftigungsquoten auf. 

Auch geschlechtsspezifische Unterschiede bleiben 

bestehen. Ältere Frauen erreichen in Ostdeutschland 

weiterhin höhere Beschäftigungsquoten als in 

Westdeutschland.23 Dies steht im Zusammenhang mit der 

traditionell stärkeren Erwerbsbeteiligung von Frauen in den 

ostdeutschen Bundesländern. Bei Männern zeigt sich 

 
23 Bundesagentur für Arbeit: Blickpunkt Arbeitsmarkt – Die 

Arbeitsmarktsituation von Frauen und Männern 2024, Nürnberg, September 

2025 

dagegen ein leicht höheres Beschäftigungsniveau in 

Westdeutschland. Insgesamt ist die Beschäftigungsquote 

von älteren Frauen in den letzten 10 Jahren etwas stärker 

gestiegen als die der Männer, sodass sich der Abstand 

zwischen Frauen und Männern weiter verringert hat. 

Die Entwicklung der Beschäftigungsquote zeigt, dass ein 

wachsender Teil des zusätzlichen Arbeitskräftepotenzials der 

vergangenen Jahre aus einer stärkeren Erwerbsbeteiligung 

älterer Menschen resultiert. Angesichts der demografisch 

bedingten Verringerung der Bevölkerung im erwerbsfähigen 

Alter gewinnt diese Entwicklung zunehmend an Bedeutung 

für die Stabilisierung des Arbeitskräfteangebots. 

4.3 Die Beschäftigungsstruktur 

verändert sich grundlegend 

Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung hat sich in 

Deutschland in den vergangenen 10 Jahren nicht nur 

quantitativ, sondern auch strukturell deutlich verändert. 

Dabei geht die Beschäftigungsentwicklung mit zunehmenden 

Veränderungen der Altersstruktur, der Staatsangehörigkeit, 

der Arbeitszeitmodelle sowie der sektoralen und beruflichen 

Zusammensetzung der Beschäftigung einher. Gleichzeitig 

wirken sich der demografische Wandel und die zunehmende 

Erwerbsbeteiligung älterer Menschen immer stärker auf die 

Struktur der Beschäftigungsformen aus.24  

STAATSANGEHÖRIGKEIT  

Die Beschäftigungsentwicklung der vergangenen 10 Jahre 

wurde zunehmend von ausländischen Beschäftigten 

getragen. Während die Zahl der sozialversicherungspflichtig 

beschäftigten Deutschen im Erwerbsalter zwischen 2015 und 

2025 von 27,7 auf 28,4 Millionen lediglich leicht zunahm 

(+0,7 Millionen bzw. +2 Prozent), hat sich die Zahl der 

ausländischen Beschäftigten im Erwerbsalter im gleichen 

Zeitraum von 2,8 auf 5,8 Millionen mehr als verdoppelt 

(+2,9 Millionen bzw. +104 Prozent). 

Damit entfielen gut vier Fünftel des Beschäftigungs-

wachstums auf ausländische Staatsangehörige. Ihr Anteil an 

allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten stieg von 

rund 9 Prozent im Jahr 2015 auf knapp 17 Prozent im Jahr 

2025. Diese Entwicklung spiegelt sowohl die gestiegene 

Erwerbsmigration als auch die zunehmende 

Arbeitsmarktintegration von Schutzsuchenden wider. 

 

 

24 Vgl. Interaktive Statistiken der Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Der 

Arbeitsmarkt im Kontext des demografischen Wandels. 

Veränderung der sozialversicherungs-

pflichtigen Beschäftigung
nach Arbeitszeit, Staatsangehörigkeit und Altersgruppen

absolute Veränderung Juni 2015 zu Juni 2025

Deutschland

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statistiken/Themen-im-Fokus/Frauen-und-Maenner/generische-Publikationen/Frauen-Maenner-Arbeitsmarkt.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statistiken/Themen-im-Fokus/Frauen-und-Maenner/generische-Publikationen/Frauen-Maenner-Arbeitsmarkt.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Interaktive-Statistiken/Demografischer-Wandel/Demografischer-Wandel-Nav.html?Thema%3DAlterspyramiden%26DR_Gebietsstruktur1%3Dd%26Gebiete_Region1%3DDeutschland%26DR_Region1%3DDeutschland%26DR_Region1_d%3DDeutschland%26DR_Indikator1%3Dalo%26DR_Jahr1%3D2024%26DR_Staat1%3Dinsgesamt%26DR_Gebietsstruktur2%3Dd%26Gebiete_Region2%3DDeutschland%26DR_Region2%3DDeutschland%26DR_Region2_d%3DDeutschland%26DR_Indikator2%3Dalo%26DR_Jahr2%3D2024%26DR_Staat2%3Dinsgesamt%26mapHadSelection%3Dfalse
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Interaktive-Statistiken/Demografischer-Wandel/Demografischer-Wandel-Nav.html?Thema%3DAlterspyramiden%26DR_Gebietsstruktur1%3Dd%26Gebiete_Region1%3DDeutschland%26DR_Region1%3DDeutschland%26DR_Region1_d%3DDeutschland%26DR_Indikator1%3Dalo%26DR_Jahr1%3D2024%26DR_Staat1%3Dinsgesamt%26DR_Gebietsstruktur2%3Dd%26Gebiete_Region2%3DDeutschland%26DR_Region2%3DDeutschland%26DR_Region2_d%3DDeutschland%26DR_Indikator2%3Dalo%26DR_Jahr2%3D2024%26DR_Staat2%3Dinsgesamt%26mapHadSelection%3Dfalse
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In den vergangenen Jahren hat sich die Bedeutung 

ausländischer Beschäftigter für das Beschäftigungs-

wachstum nochmals verstärkt. Der Beschäftigungsaufbau 

stützte sich zuletzt nahezu vollständig auf ausländische 

Arbeitskräfte.25 

ALTERSSTRUKTUR 

Die Alterung der Beschäftigten setzt sich weiter fort. Die 

geburtenstarken Jahrgänge erreichen zunehmend das 

Rentenalter, wodurch der Anteil älterer Beschäftigter in 

nahezu allen Bereichen des Arbeitsmarktes steigt. 

Von den 34,9 Millionen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten im Erwerbsalter waren im Juni 2025 rund 

7,9 Millionen zwischen 55 und unter 65 Jahre alt. 10 Jahre 

zuvor waren es 5,3 Millionen. Der Anteil dieser Altersgruppe 

an allen Beschäftigten stieg von 17 auf 23 Prozent. 

Inzwischen ist damit fast jede beziehungsweise jeder vierte 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im Alter von 15 bis 

unter 65 Jahren mindestens 55 Jahre alt. 

Besonders dynamisch entwickelte sich die Beschäftigung der 

60- bis unter 65-Jährigen. Ihre Zahl erhöhte sich von 

1,8 Millionen im Jahr 2015 um 90 Prozent auf 3,5 Millionen 

im Jahr 2025. Ihr Anteil an den Beschäftigten im Alter von 15 

bis unter 65 Jahren stieg von 6 auf 10 Prozent. Bei den 55- 

bis unter 60-Jährigen fiel der Zuwachs mit 28 Prozent 

deutlich geringer aus. Ihre Zahl nahm von 3,4 Millionen auf 

4,4 Millionen zu; ihr Anteil erhöhte sich von 11 auf 

13 Prozent. 

Der starke Anstieg bei den 60- bis unter 65-Jährigen geht 

zum einen auf die Babyboomer-Generation zurück. Die 

geburtenstarken Jahrgänge sind in den vergangenen Jahren 

in die älteren Beschäftigtengruppen hineingewachsen. Zum 

anderen steht der starke Zuwachs bei den älteren 

Jahrgängen auch im Zusammenhang mit der gestiegenen 

Erwerbsbeteiligung älterer Menschen, der schrittweisen 

Anhebung der Regelaltersgrenze und den veränderten 

Erwerbsverläufen. Mehr Menschen verbleiben heute bis in 

ein höheres Alter in sozialversicherungspflichtiger 

Beschäftigung als noch vor 10 Jahren. 

Auch eine Auswertung des Instituts für Arbeitsmarkt- und 

Berufsforschung (IAB) auf der Grundlage repräsentativer 

Befragungsdaten kommt zu dem Schluss, dass 

Erwerbstätigkeit im Ruhestand heute wesentlich stärker 

verbreitet ist als noch vor 30 Jahren. Als Grund für die 

Erwerbstätigkeit gaben die Befragten überwiegend soziale 

 
25 Vgl. Blickpunkt Arbeitsmarkt Zunehmende Bedeutung der Zuwanderung für 

die Beschäftigungsentwicklung. 

und persönliche Motive an, also Freude an der Arbeit oder 

der Wunsch, weiterhin eine sinnvolle Aufgabe zu haben. 

Erwerbsarbeit dient jedoch auch dazu, das verfügbare 

Einkommen im Ruhestand zu erhöhen. Mehr als zwei Fünftel 

der befragten Rentenbeziehenden gaben an, aus finanziellen 

Gründen im Ruhestand weiterzuarbeiten. Darüber hinaus 

gibt es noch Potenzial. Unter den nicht erwerbstätigen 

Rentnern sieht gut ein Fünftel den Grund ihrer 

Nichterwerbstätigkeit im fehlenden Angebot passender 

Stellen.26 

Insbesondere Personen mit universitären Abschlüssen oder 

Abiturientinnen und Abiturienten mit Berufsausbildung 

arbeiten mit einer größeren Wahrscheinlichkeit noch über 

das gesetzliche Renteneintrittsalter hinaus. Hier begünstigt 

eine bessere Gesundheit durch weniger körperlich 

belastende Tätigkeit eine längere Erwerbsbeteiligung. Auch 

die Zufriedenheit mit dem jetzigen Job erhöht die 

Wahrscheinlichkeit nach Renteneintritt weiter beschäftigt zu 

sein. Zudem ist auf betrieblicher Seite davon auszugehen, 

dass der Bedarf an qualifiziertem Personal größer ist und 

26 Pimpertz, Jochen / Stettes, Oliver, 2024: Arbeits- und sozialrechtliche Vor-

schriften stehen Arbeiten im Ruhestand vielerorts im Weg, IW-Kurzbericht, Nr. 

77, Köln. IAB-Kurzbericht 8/2022: „Erwerbsarbeit im Ruhestand hat vielfältige 

Gründe - nicht nur finanzielle“. Hammermann, Andrea / Schüler, Ruth Maria / 

Stettes, Oliver, 2024, Wer will im Rentenalter arbeiten?, IW-Kurzbericht, Nr. 

74, Köln. IAB-Kurzbericht 15/2019: „Ältere am Arbeitsmarkt: Eine stabile 

Beschäftigung vor dem Rentenalter begünstigt die Weiterarbeit“. 

Abbildung 8 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach 

Staatsangehörigkeit 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte
15 bis unter 65 Jahre

jeweils Juni

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statistiken/Themen-im-Fokus/Migration/Personen-nach-Staatsangehoerigkeiten/Generische-Publikationen/Zunehmende-Bedeutung-der-Zuwanderung-fuer-Beschaeftigungsentwicklung.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statistiken/Themen-im-Fokus/Migration/Personen-nach-Staatsangehoerigkeiten/Generische-Publikationen/Zunehmende-Bedeutung-der-Zuwanderung-fuer-Beschaeftigungsentwicklung.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://www.iwkoeln.de/studien/jochen-pimpertz-oliver-stettes-arbeits-und-sozialrechtliche-vorschriften-stehen-arbeiten-im-ruhestand-vielerorts-im-weg.html
https://www.iwkoeln.de/studien/jochen-pimpertz-oliver-stettes-arbeits-und-sozialrechtliche-vorschriften-stehen-arbeiten-im-ruhestand-vielerorts-im-weg.html
https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-08.pdf
https://doku.iab.de/kurzber/2022/kb2022-08.pdf
https://www.iwkoeln.de/studien/andrea-hammermann-ruth-maria-schueler-oliver-stettes-wer-will-im-rentenalter-arbeiten.html
https://doku.iab.de/kurzber/2019/kb1519.pdf
https://doku.iab.de/kurzber/2019/kb1519.pdf
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Nachbesetzungen schwierig sind. Und auch Personen, die in 

den 5 Jahren vor Erreichen der Vorruhestandsphase wenig 

verdient haben, arbeiten häufiger noch über das 65. 

Lebensjahr hinaus. Dies kann unter anderem darin 

begründet sein, dass sich geringe Einkommen direkt in 

niedrigen Rentenanwartschaften niederschlagen und ein 

Zuverdienst eher notwendig ist. Das zeigt sich auch in den 

Daten der Beschäftigten über der Regelaltersgrenze: Sowohl 

Helfer- als auch Expertentätigkeiten sind anteilig stärker 

vertreten als bei allen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten. Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte über 

der Regelaltersgrenze arbeiten – auch wegen der Nutzung 

von Altersteilzeitmodellen – häufiger in Teilzeit als alle 

Beschäftigten (insgesamt: 62 Prozent im Vergleich zu 

31 Prozent bei allen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten).Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte über 

der Regelaltersgrenze sind im Vergleich zu allen 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten häufiger in 

Helfertätigkeiten (19 vs. 16 Prozent) und Expertentätigkeiten 

(20 vs. 14 Prozent) beschäftigt. Im Vergleich dazu sind 

ausschließlich geringfügig Beschäftigte über der 

Regelaltersgrenze öfter als Fachkräfte und weniger als 

Helfer tätig. Dies könnte u.a. an den besseren 

Qualifikationsprofilen der älteren Minijobber jenseits der 

Regelaltersgrenze liegen. 

Deutsche und ausländische Beschäftigte weisen weiterhin 

unterschiedliche Altersstrukturen auf. Bei den deutschen 

Beschäftigten waren 2025 rund 25 Prozent der 15- bis unter 

65-Jährigen mindestens 55 Jahre alt. Unter den 

ausländischen Beschäftigten betrug der entsprechende 

Anteil lediglich rund 11 Prozent. Besonders groß ist der 

Unterschied bei den 60- bis unter 65-Jährigen: Sie stellten 

11 Prozent der deutschen, aber nur 4 Prozent der 

ausländischen Beschäftigten im erwerbsfähigen Alter. 

Ausländische Beschäftigte weisen damit eine deutlich 

jüngere Altersstruktur auf. Ihr Beschäftigungswachstum kann 

die Alterung der Beschäftigtenstruktur deshalb abmildern. 

Sie kann das bevorstehende altersbedingte Ausscheiden der 

geburtenstarken Jahrgänge jedoch nicht vollständig 

kompensieren. 

ARBEITSZEITSTRUKTUR 

Teilzeitbeschäftigung hat in den vergangenen 10 Jahren 

weiter an Bedeutung gewonnen. Im Juni 2025 arbeiteten 

rund 10,5 Millionen sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

in Teilzeit. Gegenüber 2015 entspricht dies einem Anstieg 

um 2,4 Millionen beziehungsweise rund 30 Prozent. Die Zahl 

der Vollzeitbeschäftigten erhöhte sich im gleichen Zeitraum 

deutlich weniger: von 22,5 Millionen auf 23,7 Millionen 

beziehungsweise um 5 Prozent. 

Der Teilzeitanteil an allen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten im Alter von 15 bis unter 65 Jahren stieg von 

26 Prozent im Jahr 2015 auf 31 Prozent im Jahr 2025. Damit 

arbeitete 2025 knapp ein Drittel der sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten im erwerbsfähigen Alter in Teilzeit. 

Auch bei älteren Beschäftigten nahm Teilzeit zu. Unter den 

55- bis unter 65-Jährigen erhöhte sich der Teilzeitanteil von 

30 Prozent auf 35 Prozent. Damit war Teilzeit in den höheren 

Altersgruppen etwas stärker verbreitet als im Durchschnitt 

aller Beschäftigten. 

Bei ausländischen Staatsangehörigen entfiel der 

überwiegende Teil des Beschäftigungszuwachses auf 

Vollzeitbeschäftigung. Ihr Vollzeitanteil blieb über den 

Betrachtungszeitraum mit gut zwei Dritteln weitgehend stabil. 

Gleichzeitig nahm aber auch ihre Teilzeitbeschäftigung 

kontinuierlich zu. 

Bei deutschen Beschäftigten stieg die Teilzeitbeschäftigung 

dagegen über den gesamten Zeitraum, auch während der 

Corona-Pandemie. Die Vollzeitbeschäftigung entwickelte 

sich wesentlich schwächer und ging zuletzt zurück. Dadurch 

hat sich die Arbeitszeitstruktur zugunsten der 

Teilzeitbeschäftigung verschoben. 

Die wachsende Bedeutung von Teilzeit kann 

unterschiedliche Ursachen haben. Sie kann das Ergebnis 

familiärer Verpflichtungen, gesundheitlicher 

Einschränkungen oder individueller Arbeitszeitpräferenzen 

sein. Im höheren Erwerbsalter kann Teilzeit zudem einen 

Abbildung 9 Teilzeitanteil sozialversicherungspflichtig Beschäftigter 

nach Staatsangehörigkeit 

Teilzeitquote
nach Altersgruppen und Staatsangehörigkeit

Juni 2025

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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gleitenden Übergang aus dem Erwerbsleben ermöglichen. 

Aus der Beschäftigungsstatistik lässt sich allerdings nicht 

ableiten, ob Teilzeit freiwillig gewählt wurde oder ob ein 

Wunsch nach längerer Arbeitszeit besteht. 

GESCHLECHT 

Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ist zwischen 

2015 und 2025 sowohl bei Frauen als auch bei Männern 

deutlich gestiegen. Im Juni 2025 waren 18,2 Millionen 

Männer und 15,9 Millionen Frauen 

sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Gegenüber 2015 

nahm die Beschäftigung der Männer um 1,9 Millionen 

beziehungsweise 12 Prozent zu. Bei den Frauen betrug der 

Zuwachs knapp 1,7 Millionen beziehungsweise 12 Prozent. 

Der Frauenanteil an allen sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten blieb mit knapp 47 Prozent dennoch 

weitgehend stabil. 

Deutlich größere Unterschiede bestehen weiterhin bei der 

Arbeitszeit. Im Jahr 2025 arbeiteten 8,0 Millionen 

beziehungsweise rund 51 Prozent der 

sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen in Teilzeit. 

Bei den Männern waren 2,4 Millionen in Teilzeit beschäftigt. 

Der entsprechende Anteil lag bei 13 Prozent. Gegenüber 

2015 stieg der Teilzeitanteil bei beiden Geschlechtern: bei 

Frauen um 4,6 Prozentpunkte, bei Männern um 

3,9 Prozentpunkte. 

Der Beschäftigungszuwachs von Frauen trägt wesentlich zur 

Stabilisierung des Arbeitskräfteangebots bei. Zugleich zeigt 

der hohe Teilzeitanteil, dass zusätzliche Beschäftigung nicht 

automatisch mit einem entsprechenden Anstieg des 

Arbeitsvolumens verbunden ist. Potenziale bestehen daher 

nicht nur in einer weiteren Erhöhung der Beschäftigtenzahl, 

sondern auch in einer Ausweitung der Arbeitszeit bereits 

beschäftigter Frauen, sofern dies ihren Präferenzen 

entspricht und die erforderlichen Rahmenbedingungen – 

etwa bei Kinderbetreuung und Pflege – gegeben sind. 

4.4 Beschäftigungsformen sowie 

berufliche und sektorale 

Schwerpunkte 

Neben der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung sind 

auch geringfügige Beschäftigungsformen für die 

Beschreibung der Beschäftigungsstruktur relevant. Ihre 

Bedeutung unterscheidet sich deutlich nach Alter. Zugleich 

konzentrieren sich ältere Beschäftigte auf bestimmte Berufe 

und Wirtschaftszweige. Dabei ist sowohl zwischen der 

absoluten Zahl älterer Beschäftigter als auch ihrem Anteil an 

der jeweiligen Belegschaft zu unterscheiden. 

Abbildung 10 Struktur der Beschäftigungsformen nach Alter und Geschlecht 

Struktur der Beschäftigung nach Altersgruppen und Geschlecht

Anteile an der Gesamtbeschäftigung27) in Prozent, Juni 2025; Veränderung der Anteile gegenüber Juni 2015 in Prozentpunkten

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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BESCHÄFTIGUNGSFORMEN 

Die Beschäftigungsformen unterscheiden sich deutlich nach 

Alter. Im Haupterwerbsalter zwischen 25 und unter 65 

Jahren ist die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

mit Anteilen von 92 bis 95 Prozent die dominierende 

Beschäftigungsform.  

Ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigung ist am 

Beginn und nach dem Ende des Erwerbsalters deutlich 

stärker verbreitet als im Haupterwerbsalter. Im Juni 2025 

waren rund 1,04 Millionen 15- bis unter 25-Jährige, 679.000 

55- bis unter 65-Jährige und 1,25 Millionen Personen ab 65 

Jahren ausschließlich geringfügig entlohnt beschäftigt. 

Bezogen auf die jeweilige Gesamtbeschäftigung entsprach 

dies Anteilen von 23 Prozent bei den 15- bis unter 25-

Jährigen, 8 Prozent bei den 55- bis unter 65-Jährigen 

beziehungsweise 63 Prozent bei den über 65-Jährigen. 

Geringfügig entlohnte Beschäftigung im Nebenjob hatte in 

allen Altersgruppen eine deutlich geringere Bedeutung; bei 

den 65-Jährigen und älteren lag ihr Anteil bei gut 

3 Prozent.27 

Zwischen Männern und Frauen zeigen sich in allen 

Altersgruppen ähnliche Muster. Männer weisen höhere 

Anteile sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung auf, 

während Frauen häufiger ausschließlich geringfügig entlohnt 

beschäftigt sind. Besonders ausgeprägt ist dieser 

Unterschied im Haupterwerbsalter und bei den 55- bis unter 

65-Jährigen. So waren im Juni 2025 bei den 55- bis unter 

65-Jährigen 95 Prozent der Männer, aber 89 Prozent der 

Frauen sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Umgekehrt 

lag der Anteil ausschließlich geringfügig entlohnter 

Beschäftigung bei Frauen mit 11 Prozent mehr als doppelt 

so hoch wie bei Männern mit 5 Prozent. 

Die Beschäftigungsstruktur hat sich zwischen 2015 und 2025 

in allen Altersgruppen zugunsten der 

sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung verschoben. 

Parallel dazu ging die Bedeutung der ausschließlich 

geringfügig entlohnten Beschäftigung zurück. Besonders 

deutlich zeigt sich diese Entwicklung bei den 55- bis unter 

65-Jährigen. Hier erhöhte sich der Anteil der 

sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung um 

7,1 Prozentpunkte, während der Anteil ausschließlich 

geringfügig entlohnter Beschäftigung um 7,0 Prozentpunkte 

sank. Frauen verzeichneten dabei stärkere Veränderungen 

als Männer. 

 
27 Die Gesamtbeschäftigung umfasst sozialversicherungspflichtig und 

ausschließlich geringfügig Beschäftigte sowie die quantitativ kleine Gruppe der 

kurzfristig Beschäftigten. Beschäftigte mit einem geringfügig entlohnten 

Nebenjob sind aufgrund ihrer sozialversicherungspflichtigen 

Hauptbeschäftigung bereits in der Gesamtbeschäftigung enthalten. Die 

ausgewiesenen Anteile sind deshalb nicht additiv. Weitere Erläuterungen 

enthält das Glossar der Statistik der Bundesagentur für Arbeit. 

Am stärksten fiel der Strukturwandel bei den 65-Jährigen 

und Älteren aus. Der Anteil sozialversicherungspflichtiger 

Beschäftigung stieg gegenüber 2015 um 

16,7 Prozentpunkte, während der Anteil ausschließlich 

geringfügig entlohnter Beschäftigung um 16,1 Prozentpunkte 

zurückging. Trotz dieser deutlichen Verschiebung bleibt 

ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigung in dieser 

Altersgruppe weiterhin die häufigste Beschäftigungsform. Die 

Ergebnisse zeigen jedoch, dass 

sozialversicherungspflichtige Beschäftigung auch nach 

Vollendung des 65. Lebensjahres deutlich an Bedeutung 

gewonnen hat. 

Bei der Interpretation ist zu beachten, dass die Altersgruppe 

ab 65 Jahren nicht mit der Gruppe der Personen oberhalb 

der jeweils geltenden Regelaltersgrenze gleichzusetzen ist. 

Die Regelaltersgrenze wird seit 2012 schrittweise 

angehoben und liegt für jüngere Geburtsjahrgänge bereits 

über 65 Jahren. Ein Teil der 65-jährigen Beschäftigten hat 

die individuelle Regelaltersgrenze daher noch nicht erreicht. 

Die Auswertung beschreibt die Beschäftigungsstruktur ab 

Vollendung des 65. Lebensjahres und nicht ausschließlich 

die Beschäftigung von Rentnerinnen und Rentnern oder von 

Personen nach Überschreiten der Regelaltersgrenze. 

BERUFSSTRUKTUR 

Die Altersstruktur unterscheidet sich zwischen den 

Berufssegmenten (Abbildung 11). Besonders hohe Anteile 

älterer Beschäftigter finden sich 2025 in Berufen der 

Fahrzeugführung und den Reinigungsberufen (jeweils 

32 Prozent) sowie in Gebäude- und versorgungstechnischen 

Berufen (30 Prozent). Weitere Berufssegmente weisen mit 

Anteilen von rund einem Viertel ebenfalls eine 

vergleichsweise alte Beschäftigungsstruktur auf, darunter 

Berufe der Unternehmensführung und -organisation, 

Finanzdienstleistungs-, Rechnungswesen- und 

Steuerberatungsberufe, Berufe in Recht und Verwaltung 

sowie Berufe der Metallbearbeitung. Vergleichsweise 

niedrige Anteile älterer Beschäftigter zeigen dagegen 

medizinische Gesundheitsberufe (19 Prozent), Mechatronik-, 

Energie- und Elektroberufe (20 Prozent) sowie Verkehrs- 

und Logistikberufe (22 Prozent). 

Hohe Anteile Älterer bedeuten nicht zwangsläufig hohe 

absolute Zahlen älterer Beschäftigter. In Berufen der 

Unternehmensführung und -organisation waren im Juni 2025 

rund 1,1 Millionen Personen 55 bis unter 65 Jahre alt, in 



Auswirkungen des demografischen Wandels auf den Arbeitsmarkt

 

21 

medizinischen Gesundheitsberufen rund 539.000 und in  

Erziehungs-, sozial- und hauswirtschaftlichen Berufen sowie 

Theologie rund 483.000. In Reinigungsberufen waren es 

rund 272.000. 

Seit 2015 ist der Anteil älterer Beschäftigter in nahezu allen 

Berufshauptgruppen gestiegen. Besonders deutlich fiel der 

Anstieg in Verkaufsberufen sowie in Einkaufs-, Vertriebs- 

und Handelsberufen mit jeweils 8,4 Prozentpunkten aus. 

Ebenfalls starke Zuwächse verzeichneten Berufe der 

Metallbearbeitung (+8,1 Prozentpunkte), 

Finanzdienstleistungs-, Rechnungswesen- und 

Steuerberatungsberufe (+7,8 Prozentpunkte) sowie Berufe 

der Fahrzeugführung (+7,5 Prozentpunkte). Vergleichsweise 

moderat entwickelte sich der Anteil älterer Beschäftigter 

dagegen in Erziehungs-, sozial- und hauswirtschaftlichen 

Berufen (+2,7 Prozentpunkte), Berufen in Recht und 

Verwaltung (+3,9 Prozentpunkte), Mechatronik-, Energie- 

und Elektroberufen (+4,0 Prozentpunkte) sowie 

medizinischen Gesundheitsberufen (+4,5 Prozentpunkte). 

Insgesamt zeigen sich deutliche Unterschiede in der 

Alterungsstruktur zwischen den Berufshauptgruppen. Neben 

Berufen mit bereits heute hohen Anteilen älterer 

Beschäftigter weisen auch zahlreiche beschäftigungsstarke 

Berufshauptgruppen eine fortgeschrittene Alterung auf. 

Damit erstreckt sich die demografische Alterung über nahezu 

das gesamte Berufsspektrum, wenn auch im 

unterschiedlichen Ausmaß. 

BRANCHENSTRUKTUR 

Auch zwischen den Wirtschaftszweigen bestehen deutliche 

Unterschiede in der Altersstruktur der Beschäftigten 

(Abbildung 12). Die meisten sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten im Alter von 55 bis unter 65 Jahren arbeiteten 

im Juni 2025 im Verarbeitenden Gewerbe (1,7 Millionen), 

gefolgt vom Gesundheits- und Sozialwesen (1,2 Millionen), 

dem Handel (1,0 Millionen), der öffentlichen Verwaltung 

(0,6 Millionen) sowie dem Baugewerbe (0,4 Millionen). 

Private Haushalte wiesen zwar den höchsten Anteil Älterer 

auf, umfassten insgesamt aber nur rund 39.000 Beschäftigte 

im Alter von 15 bis unter 65 Jahren. 

Seit 2015 ist der Anteil älterer Beschäftigter in allen 

dargestellten Wirtschaftszweigen gestiegen. Besonders stark 

fiel der Anstieg bei Privaten Haushalten 

(+9,1 Prozentpunkte) und den Finanz- und 

Versicherungsdienstleistungen (+8,8 Prozentpunkte) aus. 

Auch im Verarbeitenden Gewerbe (+7,8 Prozentpunkte) und 

Abbildung 11 Anteil älterer Beschäftigter nach Berufssegmenten 

Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Ältere nach ausgewählten Berufen
Berufe mit den meisten 55- bis unter 65-jährigen Beschäftigten

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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im Handel (+7,6 Prozentpunkte) nahm er deutlich zu. 

Vergleichsweise geringe Veränderungen zeigten sich 

dagegen in Erziehung und Unterricht (+0,9 Prozentpunkte), 

der Energieversorgung (+1,4 Prozentpunkte) und der 

öffentlichen Verwaltung (+1,8 Prozentpunkte). 

Der Anteil älterer Beschäftigter beschreibt die Altersstruktur 

eines Wirtschaftszweigs. Für die Einordnung potenzieller 

altersbedingter Abgänge ist zusätzlich die absolute Zahl 

älterer Beschäftigter relevant. Die in den Säulen 

ausgewiesene Zahl der 55- bis unter 65-jährigen 

Beschäftigten verdeutlicht dagegen die Größe des jeweiligen 

Wirtschaftszweigs. Aus einem hohen Anteil Älterer allein 

lässt sich kein konkreter Ersatzbedarf ableiten.  

Die Ergebnisse verdeutlichen zugleich, dass sich die 

demografische Alterung nicht auf einzelne Branchen 

beschränkt, sondern die gesamte Wirtschaftsstruktur erfasst. 

Das Ausmaß der Alterung sowie die Zahl potenziell 

altersbedingt ausscheidender Beschäftigter unterscheiden 

sich jedoch erheblich zwischen den einzelnen 

Wirtschaftszweigen. 

Abbildung 12 Anteil älterer Beschäftigter nach Berufssegmenten 

Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Ältere nach ausgewählten Wirtschaftszweigen
Wirtschaftszweige mit den meisten 55- bis unter 65-jährigen Beschäftigten

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit

Juni 2025

+8
+5

+8
+2

+5 +5 +5 +7
+1

+9
+5 +7 +5 +6 +7

+1
+5 +5 +7 +9

26
22 22

29

18

24
20 22 22

26

17

26

17

28 30

23 22 21

30

42

1
,6

9
 M

io

1
,2

1
 M

io

0
,9

9
 M

io

0
,6

0
 M

io

0
,4

7
 M

io

0
,4

6
 M

io

0
,4

2
 M

io

0
,4

2
 M

io

0
,3

2
 M

io

0
,2

5
 M

io

0
,2

3
 M

io

0
,2

2
 M

io

0
,1

9
 M

io

0
,0

8
 M

io

0
,0

8
 M

io

0
,0

7
 M

io

0
,0

7
 M

io

0
,0

5
 M

io

0
,0

2
 M

io

0
,0

2
 M

io

Veränderung der 

Anteile ggü. 2015 in 
Prozentpunkten

Anteile der 55- bis 

unter 65-Jährigen in 
Prozent

Zahl der 55- unter 

65-Jährigen



Auswirkungen des demografischen Wandels auf den Arbeitsmarkt

 

23 

5 Arbeitslosigkeit

5.1 Entwicklung der 

Arbeitslosigkeit 
Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit wird neben der 

konjunkturellen Lage maßgeblich durch strukturelle und 

demografische Veränderungen beeinflusst. Insbesondere die 

Alterung der Bevölkerung, die steigende Erwerbsbeteiligung 

älterer Menschen sowie die Zuwanderung der vergangenen 

Jahre haben die Zusammensetzung der Arbeitslosen 

verändert. Dadurch entwickeln sich Arbeitslosenzahlen und 

Arbeitslosenquoten einzelner Personengruppen zunehmend 

unterschiedlich. 

Zwischen 2015 und 2025 ist die Zahl der Arbeitslosen trotz 

zwischenzeitlicher konjunktureller und krisenbedingter 

Schwankungen insgesamt nur leicht gestiegen. Während die 

Arbeitslosigkeit bis zum Beginn der Corona-Pandemie 

deutlich zurückging, führten die Folgen der Pandemie, die 

Fluchtmigration infolge des russischen Angriffskriegs gegen 

die Ukraine sowie die seit 2023 anhaltende konjunkturelle 

Schwäche wieder zu höheren Arbeitslosenzahlen. Im 

Jahresdurchschnitt 2025 waren bundesweit rund 

2,9 Millionen Menschen arbeitslos gemeldet. 

Die Entwicklung verlief jedoch nicht für alle 

Bevölkerungsgruppen gleichermaßen. Während die 

Arbeitslosigkeit deutscher Staatsangehöriger im langfristigen 

Vergleich rückläufig war, nahm sie bei ausländischen 

Staatsangehörigen deutlich zu. Gleichzeitig ist der Anteil 

älterer Arbeitsloser gestiegen. Diese Entwicklung spiegelt 

einerseits die zunehmende Alterung der Erwerbsbevölkerung 

wider, andererseits die gestiegene Erwerbsbeteiligung 

älterer Menschen sowie die schrittweise Anhebung der 

Regelaltersgrenze. 

Die Arbeitslosenquote28 entwickelte sich günstiger als die 

absolute Zahl der Arbeitslosen. Hintergrund ist, dass sich 

das Erwerbspersonenpotenzial im Betrachtungszeitraum 

verändert hat. Insbesondere die Ausweitung der 

sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung sowie die 

steigende Erwerbsbeteiligung älterer Menschen führten 

dazu, dass sich die Zahl der Erwerbspersonen insgesamt 

erhöhte. Die Arbeitslosenquote berücksichtigt diese 

Entwicklung und ermöglicht daher eine bessere 

Vergleichbarkeit über die Zeit als die absolute 

Arbeitslosenzahl allein. 

 
28 Die Arbeitslosenquote ist auf alle zivile Erwerbspersonen im Erwerbsalter 

bezogen. 

Für die Bewertung der demografischen Entwicklung reicht 

die Betrachtung der Arbeitslosigkeit insgesamt jedoch nicht 

aus. Von besonderem Interesse ist, wie sich die 

Arbeitslosigkeit innerhalb einzelner Personengruppen 

verändert hat. Im Folgenden werden deshalb zunächst die 

Veränderungen der Arbeitslosenstruktur nach 

Staatsangehörigkeit, Alter, Geschlecht und Qualifikation 

betrachtet, bevor anschließend die Dynamik sowie die Dauer 

der Arbeitslosigkeit analysiert werden. 

5.2 Struktur der Arbeitslosigkeit 

Die Zusammensetzung der Arbeitslosigkeit hat sich 

zwischen 2015 und 2025 deutlich verändert. Besonders stark 

waren die Verschiebungen nach Staatsangehörigkeit, Alter 

und Qualifikation. Die Entwicklung wurde dabei nicht von 

einem einzelnen Merkmal bestimmt: Während die Zahl 

arbeitsloser Deutscher zurückging, nahm die Zahl 

ausländischer Arbeitsloser deutlich zu. Gleichzeitig verschob 

sich insbesondere bei den deutschen Arbeitslosen das 

Gewicht auf höhere Altersgruppen. Zudem blieben ältere 

Arbeitslose mit Schwerbehinderung überdurchschnittlich 

häufig langzeitarbeitslos. 

STAATSANGEHÖRIGKEIT 

Die Arbeitslosigkeit entwickelte sich bei deutschen und 

ausländischen Staatsangehörigen gegenläufig. Im 

Jahresdurchschnitt 2025 waren rund 1,8 Millionen Deutsche 

arbeitslos gemeldet. Gegenüber 2015, als die Zahl bei 

2,2 Millionen gelegen hatte, entspricht dies einem Rückgang 

um rund 394.000 beziehungsweise 18 Prozent. 

Bei ausländischen Staatsangehörigen stieg die Zahl der 

Arbeitslosen dagegen von rund 567.000 im Jahr 2015 auf 

1,1 Millionen im Jahr 2025. Sie hat sich damit innerhalb von 

10 Jahren nahezu verdoppelt. Der Zuwachs betrug rund 

501.000 beziehungsweise 88 Prozent. 

Dadurch veränderte sich die Zusammensetzung der 

Arbeitslosigkeit grundlegend. Der Anteil ausländischer 

Staatsangehöriger an allen Arbeitslosen erhöhte sich von 

20 Prozent im Jahr 2015 auf 37 Prozent im Jahr 2025. Die 

veränderte Zusammensetzung der Arbeitslosigkeit ist damit 

wesentlich durch den gestiegenen Anteil ausländischer 

Arbeitsloser geprägt. Die Zahlen allein erlauben allerdings 

keine Aussage über individuelle Arbeitslosigkeitsrisiken, da 

sich im gleichen Zeitraum auch Umfang und 
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Zusammensetzung des ausländischen 

Erwerbspersonenpotenzials verändert haben. 

Insbesondere steht der Anstieg der Arbeitslosigkeit 

ausländischer Staatsangehöriger im Zusammenhang mit der 

deutlich gestiegenen Zahl zugewanderter Personen in den 

vergangenen Jahren. Insbesondere die Fluchtmigration in 

den Jahren 2015 und 2016 sowie seit 2022 infolge des 

russischen Angriffskriegs gegen die Ukraine führte zunächst 

zu einer höheren Zahl arbeitslos gemeldeter Personen. 

Gleichzeitig nahm jedoch auch die Beschäftigung 

ausländischer Staatsangehöriger deutlich zu. Die 

Entwicklung der Arbeitslosigkeit ist daher vor dem 

Hintergrund des erheblich gewachsenen ausländischen 

Erwerbspersonenpotenzials zu betrachten. 

ALTERSSTRUKTUR 

Auch innerhalb der Altersgruppen zeigen sich deutliche 

Verschiebungen. Bei den arbeitslosen Deutschen nahm 

insbesondere die Bedeutung der höheren Altersgruppen zu. 

Die Zahl der 55- bis unter 65-jährigen deutschen 

Arbeitslosen erhöhte sich leicht von rund 500.000 im Jahr 

2015 auf 513.000 im Jahr 2025. Ihr Anteil an den deutschen 

Arbeitslosen insgesamt stieg dabei von 23 auf 28 Prozent. 

Gleichzeitig ging die Zahl der 45- bis unter 55-jährigen 

deutschen Arbeitslosen von rund 567.000 auf 323.000 

zurück. Ihr Anteil sank von 26 auf 18 Prozent. Auch bei den 

25- bis unter 35-Jährigen war ein Rückgang von rund 

532.000 auf 395.000 zu verzeichnen. Die Verschiebung auf 

die Altersgruppe von 55 bis unter 65 Jahren beruht somit 

nicht allein auf einem Anstieg in dieser Gruppe, sondern vor 

allem auf dem deutlichen Rückgang der Arbeitslosigkeit in 

mehreren jüngeren und mittleren Altersgruppen. Die Gruppe 

der 55- bis unter 65-Jährigen stellte 2025 deshalb die größte 

Altersgruppe unter den arbeitslosen Deutschen. 

Bei ausländischen Staatsangehörigen nahm die 

Arbeitslosigkeit dagegen in allen betrachteten Altersgruppen 

zu. Die Zahl der 55- bis unter 65-jährigen ausländischen 

Arbeitslosen stieg von rund 68.000 auf 168.000. Größere 

absolute Zuwächse verzeichneten die 35- bis unter 45-

Jährigen mit rund 126.000 und die 25- bis unter 35-Jährigen 

mit rund 119.000. Eine Verschiebung in Richtung höherer 

Altersgruppen ist auch bei ausländischen Staatsangehörigen 

zu erkennen. Sie fiel jedoch weniger stark aus als bei den 

Deutschen: Während der Anteil der 55- bis unter 65-Jährigen 

bei ausländischen Arbeitslosen um 3,7 Prozentpunkte 

zunahm, stieg er bei deutschen Arbeitslosen um 

5,5 Prozentpunkte. 

Ausländische Arbeitslose wiesen 2025 weiterhin eine 

deutlich jüngere Altersstruktur auf. Rund 53 Prozent waren 

zwischen 25 und unter 45 Jahre alt; bei den deutschen 

Arbeitslosen betrug der entsprechende Anteil 45 Prozent. 

Umgekehrt waren 28 Prozent der deutschen, aber nur 

16 Prozent der ausländischen Arbeitslosen zwischen 55 und 

unter 65 Jahre alt. 

Die Altersstruktur der deutschen Arbeitslosen wird somit 

wesentlich stärker durch ältere Jahrgänge geprägt. Unter 

den ausländischen Arbeitslosen ist zwar ebenfalls eine 

Alterung erkennbar, sie vollzieht sich jedoch innerhalb einer 

weiterhin vergleichsweise jungen Struktur und vor dem 

Hintergrund eines kräftigen Anstiegs der Arbeitslosenzahl in 

nahezu allen Altersgruppen. 

GESCHLECHT 

Ebenfalls entwickelte sich die Zusammensetzung nach 

Geschlecht bei deutschen und ausländischen 

Staatsangehörigen unterschiedlich. Unter den arbeitslosen 

Deutschen ging die Zahl der Männer von 1,2 Millionen im 

Jahr 2015 auf 1,1 Millionen im Jahr 2025 zurück. Bei den 

Frauen war der Rückgang von 1,0 Millionen auf rund 

774.000 noch stärker. Dadurch sank der Frauenanteil an den 

arbeitslosen Deutschen von 45 auf 42 Prozent. 

Bei ausländischen Arbeitslosen nahmen dagegen sowohl die 

Zahl der Männer als auch die Zahl der Frauen deutlich zu. 

Die Zahl der Männer stieg von rund 296.000 auf 554.000, die 

Altersstruktur der Arbeitslosen
nach Altersgruppen und Staatsangehörigkeit, in Prozent

Anteil an den 15 bis unter 65-Jährigen; Jahresdurchschnitte

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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der Frauen von rund 272.000 auf 528.000. Der Frauenanteil 

erhöhte sich leicht von 48 auf 49 Prozent. 

Damit waren Frauen und Männer unter den ausländischen 

Arbeitslosen 2025 annähernd gleich stark vertreten. Bei den 

deutschen Arbeitslosen stellten Männer mit 58 Prozent 

dagegen weiterhin die Mehrheit. Die Veränderung der 

Geschlechterstruktur war insgesamt weniger ausgeprägt als 

die Verschiebungen nach Staatsangehörigkeit und Alter. 

Auffällig ist vor allem, dass der Rückgang der deutschen 

Arbeitslosigkeit bei Frauen stärker ausfiel als bei Männern. 

Die Geschlechterstruktur veränderte sich damit weniger stark 

als die Struktur nach Staatsangehörigkeit und Alter. Aus den 

Bestandszahlen lässt sich nicht ableiten, welchen Anteil 

Branchenstruktur, Arbeitszeit und weitere Faktoren an der 

unterschiedlichen Entwicklung hatten.29 

QUALIFIKATION 

Die Qualifikationsstruktur der Arbeitslosen hat sich zwischen 

2015 und 2025 merklich verändert. Unter den Arbeitslosen 

im Alter von 15 bis unter 65 Jahren stieg der Anteil der 

Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung von 46 

auf 54 Prozent. Ihre Zahl erhöhte sich von 1,29 Millionen auf 

1,57 Millionen. 

Dagegen ging die Zahl der Arbeitslosen mit betrieblicher 

oder schulischer Berufsausbildung von 1,24 Millionen auf 

rund 980.000 zurück. Ihr Anteil sank von 44 auf 34 Prozent. 

Gleichzeitig erhöhte sich der Anteil der Arbeitslosen mit 

akademischem Abschluss von 7 auf 11 Prozent; ihre Zahl 

stieg von rund 202.000 auf 329.000. 

Die Arbeitslosigkeit konzentrierte sich 2025 damit stärker als 

10 Jahre zuvor auf Personen ohne Berufsabschluss. 

Zugleich nahm auch die Zahl arbeitsloser Akademiker zu. 

Ein akademischer Abschluss schließt Arbeitslosigkeit folglich 

nicht aus; Personen mit akademischer Ausbildung bildeten 

aber weiterhin die mit Abstand kleinste der betrachteten 

Qualifikationsgruppen. 

Ältere Arbeitslose verfügten häufiger über eine 

abgeschlossene Berufsausbildung als die Arbeitslosen 

insgesamt. Bei den 55- bis unter 65-Jährigen hatten 2025 

rund 47 Prozent eine betriebliche oder schulische 

Ausbildung; bei allen Arbeitslosen im Alter von 15 bis unter 

65 Jahren waren es 34 Prozent. Die älteren Arbeitslosen 

spiegeln damit teilweise noch die stärker beruflich 

qualifizierten Jahrgänge wider. 

 
29 Statistik der Bundesagentur für Arbeit Berichte: Blickpunkt Arbeitsmarkt – 

Die Arbeitsmarktsituation von Frauen und Männern 2023, Nürnberg, Juli 2024. 

Allerdings veränderte sich auch ihre Qualifikationsstruktur. 

Der Anteil älterer Arbeitsloser mit Berufsausbildung sank 

zwischen 2015 und 2025 von 55 auf 47 Prozent. Gleichzeitig 

stieg der Anteil ohne Berufsabschluss von 35 auf 43 Prozent. 

Der Anteil mit akademischem Abschluss veränderte sich 

dagegen nur wenig und lag zuletzt bei 9 Prozent. 

Höhere berufliche Qualifikationen gehen im Allgemeinen mit 

günstigeren Beschäftigungschancen einher. Bei älteren 

Arbeitslosen reicht eine abgeschlossene Berufsausbildung 

jedoch nicht immer aus, um Arbeitslosigkeit zeitnah durch 

Beschäftigungsaufnahme zu beenden. Auch formal 

qualifizierte Ältere weisen geringere Übergangschancen und 

längere Arbeitslosigkeitsdauern auf als jüngere Arbeitslose. 

Abschnitt 5.3 betrachtet diese Übergangschancen näher. 

5.3 Zugänge in und Abgänge aus 

Arbeitslosigkeit 

Bestandszahlen zeigen, wie viele Menschen zu einem 

bestimmten Zeitpunkt beziehungsweise im 

Jahresdurchschnitt arbeitslos sind. Für die Beurteilung der 

Arbeitsmarktdynamik ist darüber hinaus entscheidend, wie 

viele Personen neu arbeitslos werden und wie viele ihre 

Arbeitslosigkeit wieder beenden. Zugänge und Abgänge sind 

Bewegungsgrößen und dürfen nicht mit der Zahl 

unterschiedlicher Personen gleichgesetzt werden, da eine 

Person innerhalb eines Jahres mehrfach zu- oder abgehen 

kann. 

ENTWICKLUNG DER ZUGÄNGE UND ABGÄNGE 

Im Jahr 2025 wurden bei den 15- bis unter 65-Jährigen rund 

6,87 Millionen Zugänge in Arbeitslosigkeit registriert. Dem 

standen etwa 6,73 Millionen Abgänge gegenüber. Im 

Vergleich zu 2015 ging die Zahl der Zugänge um rund 

646.000 beziehungsweise 9 Prozent zurück. Die Zahl der 

Abgänge verringerte sich um rund 846.000 beziehungsweise 

11 Prozent. 

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen verlief die Entwicklung 

dagegen in die andere Richtung. Ihre Zugänge stiegen von 

rund 1,0 Millionen im Jahr 2015 auf 1,2 Millionen im Jahr 

2025. Dies entspricht einem Zuwachs um rund 200.000 

beziehungsweise 20 Prozent. Die Zahl der Abgänge erhöhte 

sich von 1,1 Millionen auf 1,2 Millionen beziehungsweise um 

rund 11 Prozent. 

Damit haben ältere Menschen innerhalb der 

Arbeitsmarktdynamik an Gewicht gewonnen. Ihr Anteil an 

allen Zugängen der 15- bis unter 65-Jährigen stieg von 

https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statistiken/Themen-im-Fokus/Frauen-und-Maenner/generische-Publikationen/Frauen-Maenner-Arbeitsmarkt.pdf?__blob=publicationFile&v=14
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13 Prozent im Jahr 2015 auf 18 Prozent im Jahr 2025. Bei 

den Abgängen erhöhte sich der Anteil von 14 auf 18 Prozent. 

Diese Entwicklung steht im Einklang mit dem gestiegenen 

Anteil Älterer am Arbeitslosenbestand. Sie zeigt jedoch für 

sich genommen noch nicht, ob Ältere ein höheres Risiko 

haben, arbeitslos zu werden, oder geringere Chancen 

besitzen, ihre Arbeitslosigkeit zu beenden. Dafür müssen die 

Bewegungen auf die jeweiligen Ausgangsbestände bezogen 

werden.  

ZUGÄNGE AUS BESCHÄFTIGUNG 

Ein wesentlicher Teil der Zugänge in Arbeitslosigkeit erfolgt 

unmittelbar aus einer Beschäftigung am ersten Arbeitsmarkt. 

Im Jahr 2025 wurden bei den 15- bis unter 65-Jährigen rund 

2,5 Millionen solcher Zugänge registriert. Das waren etwa 

116.000 beziehungsweise 5 Prozent mehr als 2015. Ihr 

Anteil an allen Zugängen erhöhte sich von 34 auf 

36 Prozent.  

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen stieg die Zahl der Zugänge 

aus Beschäftigung von rund 332.000 im Jahr 2015 auf 

401.000 beziehungsweise um 21 Prozent. Der Anteil an allen 

Zugängen dieser Altersgruppe blieb mit jeweils rund einem 

Drittel nahezu unverändert. 

Der Anstieg der absoluten Zugangszahlen Älterer darf nicht 

unmittelbar als höheres individuelles Arbeitslosigkeitsrisiko 

interpretiert werden. Die Zahl der Zugänge wird auch davon 

beeinflusst, wie viele ältere Menschen beschäftigt sind und 

dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen. Das Zugangsrisiko 

bleibt bei den 55- bis unter 65-Jährigen niedriger als bei den 

15- bis unter 65-Jährigen insgesamt. Ältere Beschäftigte 

werden somit weiterhin vergleichsweise seltener arbeitslos. 

Aufgrund der gewachsenen Zahl älterer Erwerbspersonen 

können ihre absoluten Zugänge dennoch steigen. 

ABGÄNGE IN BESCHÄFTIGUNG 

Im Jahr 2025 gingen bei den 15- bis unter 65-Jährigen rund 

1,9 Millionen Abgänge aus Arbeitslosigkeit in Beschäftigung 

am ersten Arbeitsmarkt. Gegenüber 2015 waren dies rund 

283.000 beziehungsweise 13 Prozent weniger. Da die Zahl 

aller Abgänge in ähnlicher Größenordnung zurückging, blieb 

der Anteil der Übergänge in Beschäftigung an allen 

Abgängen fast unverändert bei 28 Prozent. 

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen stieg die Zahl der Abgänge 

in Beschäftigung von rund 220.000 im Jahr 2015 auf 233.000 

beziehungsweise um 6 Prozent. Ihr Anteil an allen Abgängen 

der Altersgruppe ging jedoch von 21 auf 20 Prozent zurück. 

Damit führte 2025 nur etwa jeder fünfte Abgang älterer 

Arbeitsloser unmittelbar in eine Beschäftigung am ersten 

Arbeitsmarkt, bei den 15- bis unter 65-Jährigen insgesamt 

waren es knapp drei von zehn Abgängen. 

Zugangsrisiko und Abgangschance aus bzw. in Beschäftigung am 1. Arbeitsmarkt und

(außer-)betrieblicher Ausbildung
in Prozent; Jahresdurchschnitt 2015 und 2025

 

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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Abbildung 14 Zugangsrisiko und Abgangschance 
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Dieser Unterschied ist ein zentraler Befund: Ältere 

Arbeitslose beenden ihre Arbeitslosigkeit deutlich seltener 

durch die Aufnahme einer Beschäftigung als die Gesamtheit 

der Arbeitslosen. Ein Abgang aus Arbeitslosigkeit ist nicht 

automatisch mit einer erfolgreichen Arbeitsmarktintegration 

gleichzusetzen. Er kann beispielsweise auch durch fehlende 

Verfügbarkeit, Krankheit, den Übergang in eine 

arbeitsmarktpolitische Maßnahme oder das Ausscheiden aus 

dem Erwerbsleben erfolgen. 

ZUGANGSRISIKO UND ABGANGSCHANCE 

Die auf die jeweiligen Ausgangsbestände bezogenen 

Kennzahlen bestätigen das unterschiedliche Muster der 

Arbeitsmarktdynamik. Das Zugangsrisiko der 55- bis unter 

65-Jährigen lag sowohl Ende 2015 als auch Ende 2025 unter 

dem Wert der 15- bis unter 65-Jährigen insgesamt. Es sank 

von 0,50 auf 0,41 Prozent; bei den 15- bis unter 65-Jährigen 

insgesamt ging es von 0,70 auf 0,60 Prozent zurück. Ältere 

Beschäftigte wurden damit weiterhin vergleichsweise 

seltener arbeitslos. 

Deutlich ungünstiger fällt dagegen ihre Abgangschance30 

aus. Im gleitenden Jahresdurchschnitt 2025 lag die 

 
30 Die Abgangschance bezieht den Abgang aus Arbeitslosigkeit eines Monats 

in Beschäftigung am 1. Arbeitsmarkt einschließlich (außer-)betrieblicher 

Ausbildung auf den Arbeitslosenbestand des Vormonats. 

Abgangschance in Beschäftigung bei den 55- bis unter 65-

Jährigen bei 2,9 Prozent. Für die 15- bis unter 65-Jährigen 

insgesamt betrug sie 5,7 Prozent. Die Abgangschance 

Älterer war damit nur etwa halb so hoch. 

Gegenüber Dezember 2015 gingen die Abgangschancen in 

beiden Gruppen zurück. Bei den 15- bis unter 65-Jährigen 

sank der Wert von rund 6,8 auf 5,7 Prozent, bei den 55- bis 

unter 65-Jährigen von rund 3,2 auf 2,9 Prozent. Der relative 

Abstand zwischen beiden Altersgruppen blieb damit 

weitgehend bestehen. 

Die zentrale Problemlage älterer Menschen liegt folglich 

weniger in einem besonders hohen Zugang in 

Arbeitslosigkeit. Entscheidend sind vielmehr ihre deutlich 

geringeren Chancen, eine eingetretene Arbeitslosigkeit 

durch die Aufnahme einer Beschäftigung wieder zu beenden. 

Dies schlägt sich auch in der längeren durchschnittlichen 

Arbeitslosigkeitsdauer und dem höheren 

Langzeitarbeitslosenanteil nieder, die im folgenden Abschnitt 

betrachtet werden. 

Abbildung 15 Dauer und Langzeitarbeitslosigkeit 

Dauer der Arbeitslosigkeit und Langzeitarbeitslosigkeit
Jahresdurchschnitt 2015 und 2025

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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5.4 Dauer der Arbeitslosigkeit 

Obwohl ältere Menschen vergleichsweise seltener neu 

arbeitslos werden, haben sie größere Schwierigkeiten, eine 

eingetretene Arbeitslosigkeit wieder zu beenden. Dies zeigt 

sich sowohl an der durchschnittlichen Dauer 

abgeschlossener Arbeitslosigkeitsfälle als auch am 

überdurchschnittlich hohen Anteil Langzeitarbeitsloser. 

Im Jahr 2025 waren Personen im Alter von 15 bis unter 65 

Jahren vor ihrem Abgang aus Arbeitslosigkeit 

durchschnittlich rund 266 Tage arbeitslos. Bei den 55- bis 

unter 65-Jährigen lag die durchschnittliche abgeschlossene 

Dauer mit rund 377 Tagen deutlich höher. Ältere waren 

damit vor der Beendigung ihrer Arbeitslosigkeit 

durchschnittlich rund 111 Tage beziehungsweise gut 

dreieinhalb Monate länger arbeitslos.  

Gegenüber 2015 entwickelte sich die Dauer in beiden 

Gruppen unterschiedlich. Bei den 15- bis unter 65-Jährigen 

blieb sie mit rund 265 beziehungsweise 266 Tagen nahezu 

unverändert. Bei den 55- bis unter 65-Jährigen ging sie von 

rund 414 auf 377 Tage zurück. Der Abstand zwischen 

beiden Altersgruppen verringerte sich dadurch von rund 149 

auf 111 Tage. Trotz dieser Annäherung blieb die 

Arbeitslosigkeitsdauer Älterer wesentlich höher. 

Das gleiche Bild zeigt die Langzeitarbeitslosigkeit. Im Jahr 

2025 waren 46 Prozent der arbeitslosen 55- bis unter 65-

Jährigen bereits seit mindestens einem Jahr arbeitslos. 

Unter den Arbeitslosen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren 

insgesamt lag der Anteil bei 35 Prozent. Ältere Arbeitslose 

waren damit weiterhin deutlich häufiger von verfestigter 

Arbeitslosigkeit betroffen. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die besondere 

Problemlage älterer Menschen weniger in einem 

überdurchschnittlich hohen Zugang in Arbeitslosigkeit liegt. 

Entscheidend sind vielmehr ihre geringeren Chancen, eine 

eingetretene Arbeitslosigkeit zeitnah durch die Aufnahme 

einer Beschäftigung zu beenden. 
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6 Regionale und internationale Perspektiven

Die Entwicklung des Arbeitskräfteangebots unterscheidet 

sich deutlich zwischen den Regionen. Zwischen 2015 und 

2025 nahm das Arbeitskräfteangebot bundesweit um 

11 Prozent zu. Dieser Zuwachs war jedoch räumlich ungleich 

verteilt: In rund 14 Prozent der Kreise ging das 

Arbeitskräfteangebot zurück. Der Anteil der 55- bis unter 65-

Jährigen erhöhte sich dagegen in allen Kreisen. 

Die folgende Analyse betrachtet Beschäftigte und 

Arbeitslose am Wohnort und zeigt, wie sich Umfang, 

Altersstruktur und Zusammensetzung nach 

Staatsangehörigkeit zwischen 2015 und 2025 verändert 

haben. Der anschließende europäische Vergleich ergänzt 

diese regionale Perspektive. 

6.1 Regionale demografische 

Dynamik und 

Arbeitskräfteangebot 

ABGRENZUNG DES 

ARBEITSKRÄFTEANGEBOTS 

Für die regionalen Analysen wird das Arbeitskräfteangebot 

gegenüber der umfassenden volkswirtschaftlichen Definition 

enger abgegrenzt. Berücksichtigt werden 

• sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im Alter 

von 15 bis unter 65 Jahren am Wohnort, jeweils 

zum 30. Juni, und 

• registrierte Arbeitslose derselben Altersgruppe im 

Jahresdurchschnitt. 

Die Summe beschreibt damit Personen, die eine 

sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ausüben oder 

als registrierte Arbeitslose eine Beschäftigung suchen. 

Selbständige, Beamtinnen und Beamte, ausschließlich 

geringfügig Beschäftigte sowie Personen der Stillen Reserve 

sind nicht enthalten. Die Abgrenzung ermöglicht konsistente 

Analysen bis auf Kreisebene, ist aber nicht mit der 

Erwerbspersonenzahl der Volkswirtschaftlichen 

 
31 Die eingeschränkte Erwerbsquote gibt den Anteil der Erwerbspersonen von 

15 bis unter 65 Jahren am Wohnort (sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

+ Arbeitslose) an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung an. In diesem Bericht 

werden für die Berechnung der eingeschränkten Erwerbsquote eines 

Kalenderjahres (also z.B. für 2024) jeweils die sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten vom Juni und die durchschnittliche Arbeitslosenzahl dieses 

Jahres (also hier im Beispiel vom Juni und Jahresdurchschnitt 2024) auf die 

Bevölkerung von Ende Dezember des Vorjahres (also hier im Beispiel vom 

Dezember 2023) bezogen. 

Gesamtrechnungen oder der EU-Arbeitskräfteerhebung 

gleichzusetzen. 

MEHR ARBEITSKRÄFTE TROTZ LEICHT 

RÜCKLÄUFIGER BEVÖLKERUNG IM 

ERWERBSALTER 

Im Jahr 2025 umfasste das so abgegrenzte 

Arbeitskräfteangebot rund 36,8 Millionen Personen. 

Gegenüber 2015 waren das 3,6 Millionen beziehungsweise 

knapp 11 Prozent mehr. Gleichzeitig ging die Bevölkerung im 

Alter von 15 bis unter 65 Jahren leicht von 53,4 auf 

53,0 Millionen zurück. Der rechnerische Anteil der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und registrierten 

Arbeitslosen an der gleichaltrigen Bevölkerung stieg dadurch 

von 62,1 auf 69,5 Prozent. Diese Kennzahl ist keine amtliche 

Erwerbsquote31, macht aber sichtbar, dass die höhere 

Arbeitsmarktbeteiligung den demografischen Rückgang im 

vergangenen Jahrzehnt mehr als ausgeglichen hat. 

Besonders stark nahm die Beteiligung der älteren 

Bevölkerung zu. Bei den 55- bis unter 65-Jährigen erhöhte 

sich der entsprechende Anteil von 52,7 auf 65,1 Prozent und 

damit um 12,4 Prozentpunkte. Die schrittweise Anhebung 

der Regelaltersgrenze, ein höheres Bildungsniveau 

nachrückender Jahrgänge, eine stärkere 

Erwerbsorientierung von Frauen sowie der wachsende 

Arbeitskräftebedarf dürften zu längeren Erwerbsverläufen 

beigetragen haben. Gleichwohl lässt die Kennzahl keine 

Aussage darüber zu, welcher einzelne Faktor welchen Anteil 

am Anstieg hatte. 

Auch die Zusammensetzung des Arbeitskräfteangebots hat 

sich deutlich verändert. Der Anteil ausländischer 

Staatsangehöriger stieg zwischen 2015 und 2025 von 10 auf 

18 Prozent. Zugleich nahm der Anteil der 55- bis unter 65-

Jährigen von 18 auf 23 Prozent zu. Der Anteil der 15- bis 

unter 25-Jährigen blieb fast unverändert bei 10 Prozent. 

Deutschland verfügt damit zwar über ein größeres 

Arbeitskräfteangebot als vor 10 Jahren; dieses ist jedoch 

zugleich älter und stärker durch Zuwanderung geprägt.  
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REGIONAL UNTERSCHIEDLICHE ALTERS- UND 

STAATSANGEHÖRIGKEITSSTRUKTUR 

Abbildung 16 zeigt eine nahezu flächendeckende Alterung 

des Arbeitskräfteangebots. Der Anteil der 55- bis unter 65-

Jährigen am regional abgegrenzten Arbeitskräfteangebot 

stieg zwischen 2015 und 2025 in allen 401 Kreisen. 

Während 2015 nur ein Kreis einen Anteil von mindestens 25 

Prozent aufwies, traf dies 2025 auf 154 Kreise 

beziehungsweise 38 Prozent der Kreise zu. Besonders hohe 

Anteile zeigen sich häufig in ländlichen ostdeutschen 

Regionen. 

Die regionalen Unterschiede gehen wesentlich auf die 

langfristige Altersstruktur und auf Wanderungsbewegungen 

zurück. Viele ostdeutsche Regionen verloren nach der 

Wiedervereinigung über längere Zeit vor allem jüngere 

Einwohnerinnen und Einwohner. Die Auswirkungen der 

damals schwächeren Geburtsjahrgänge und der selektiven 

Abwanderung haben sich jedoch in den vergangenen 10 

Jahren deutlich abgeschwächt. In Hochschulstandorten und 

wirtschaftsstarken Großstadtregionen ist der Anteil junger 

Arbeitskräfte dagegen häufig höher, weil Ausbildung, 

Studium und Berufseinstieg Zuzüge auslösen. 

Der Anteil ausländischer Arbeitskräfte erhöhte sich in allen 

Teilen Deutschlands, allerdings von sehr unterschiedlichen 

Ausgangsniveaus. 2015 lag er nur in rund jedem zwölften 

Kreis bei mindestens 15 Prozent; 2025 traf dies auf knapp 

die Hälfte der Kreise zu. Besonders hohe Anteile finden sich 

in wirtschaftsstarken Großstädten und ihrem Umland. 

BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG UND 

ARBEITSKRÄFTEZUWACHS 

Abbildung 17 stellt für die Bundesländer die Veränderung der 

Bevölkerung im Erwerbsalter der Veränderung des 

abgegrenzten Arbeitskräfteangebots gegenüber. Über alle 

Bundesländer zeigt sich ein enger positiver Zusammenhang: 

Je günstiger sich die Bevölkerung im Alter von 15 bis unter 

65 Jahren entwickelte, desto stärker nahm in der Regel auch 

das abgegrenzte Arbeitskräfteangebot zu. Der 

Zusammenhang ist nicht kausal zu interpretieren; 

insbesondere eine steigende Arbeitsmarktbeteiligung und 

Zuwanderung können den demografischen Effekt 

überlagern. 

Die stärksten Zuwächse des Arbeitskräfteangebots 

verzeichneten Berlin mit 22 Prozent und Hamburg mit knapp 

20 Prozent. Auch Bayern, Hessen, Schleswig-Holstein und 

Baden-Württemberg erreichten trotz nur leicht wachsender 

oder nahezu stabiler Bevölkerung deutliche Zuwächse. In 

den ostdeutschen Flächenländern ging die Bevölkerung im 

Erwerbsalter dagegen durchgehend zurück. Die Entwicklung 

des Arbeitskräfteangebots war dort unterschiedlich: In 

Brandenburg und Sachsen nahm es zu, in Mecklenburg-

Abbildung 16 Struktur des regionalen Arbeitskräfteangebots, 2015 und 2025 

Anteile ausgewählter Personengruppen an der Summe der Arbeitslosen und sozialversicher-

ungspflichtig Beschäftigten im erwerbsfähigen Alter nach Kreisen

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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Vorpommern, Sachsen-Anhalt und Thüringen ging es 

zurück. Auch in mehreren westdeutschen Ländern stieg das 

Arbeitskräfteangebot bei rückläufiger Bevölkerung im 

Erwerbsalter.  

OHNE AUSLÄNDISCHE ARBEITSKRÄFTE WÄRE 

DAS ANGEBOT VIELERORTS GESUNKEN 

Bundesweit stieg die Zahl der deutschen 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und Arbeitslosen 

zwischen 2015 und 2025 von 29,9 auf 30,2 Millionen und 

damit um rund 1 Prozent. Die Zahl der ausländischen 

Arbeitskräfte verdoppelte sich dagegen von 3,3 auf 

6,6 Millionen. Auf diese Gruppe entfiel somit der 

überwiegende Teil des bundesweiten Zuwachses. 

Auf Kreisebene nahm die Zahl der deutschen Arbeitskräfte in 

rund zwei Fünfteln der Regionen ab. Die Zahl der 

ausländischen Arbeitskräfte stieg dagegen in allen Kreisen 

(Abbildung 18). Besonders hohe relative Zuwächse finden 

sich teilweise in ostdeutschen Regionen, in denen der 

Ausgangsbestand 2015 sehr niedrig war. Hohe prozentuale 

Veränderungsraten sind dort deshalb nicht mit ebenso hohen 

absoluten Zuwächsen gleichzusetzen. 

Insgesamt verringerte sich das Arbeitskräfteangebot in 

55 Kreisen. Rückgänge konzentrierten sich vor allem auf 

ländliche und ostdeutsche Regionen, während zahlreiche 

Hochschulstandorte, Großstadtregionen und 

wirtschaftsstarke Kreise deutliche Zuwächse verzeichneten. 

Das räumliche Muster zeigt, dass Zuwanderung 

demografische Verluste häufig dämpft, sie in Regionen mit 

ungünstiger Bevölkerungsentwicklung aber nicht immer 

vollständig ausgleicht. 

6.2 Deutschland im europäischen 

Demografiespiegel 

BESONDERS HOHE ANTEILE ÄLTERER 

ERWERBSPERSONEN IN DEUTSCHLAND 

Die Alterung der Erwerbspersonen ist ein 

gesamteuropäisches Phänomen. In der EU-27 stieg der 

Anteil der 55- bis unter 65-Jährigen an den Erwerbspersonen 

Veränderung der Erwerbspersonen und der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter

nach Bundesländern, 15 bis unter 65 Jahre, Veränderung 2025 gegenüber 2015, in Prozent

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Statistisches Bundesamt

Lesebeispiel: In Berlin ist die Bevölkerung im Erwerbsalter um +5 Prozent gestiegen, die Zahl der Erwerbspersonen sogar um +22 Prozent. Die Regressionslinie 

(gestrichelt) zeigt den statistischen Zusammenhang zwischen der Veränderung der Bevölkerung im Erwerbsalter und der Veränderung der Erwerbspersonen über 

alle Bundesländer.
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im Alter von 15 bis unter 65 Jahren zwischen 2015 und 2025 

von 15,6 auf 20,1 Prozent. In Deutschland nahm er im 

selben Zeitraum von 18,7 auf 23,7 Prozent zu. Deutschland 

wies damit 2025 unter den betrachteten EU- und EFTA-

Staaten den höchsten Anteil älterer Erwerbspersonen auf; 

Italien und Bulgarien folgten mit nur geringem Abstand.  

Der Anteil der 15- bis unter 25-Jährigen veränderte sich 

deutlich weniger. In Deutschland stieg er leicht von 10 auf 

11 Prozent, während er in der EU-27 bei rund 9 Prozent 

stagnierte. Wesentlich höhere Anteile junger 

Erwerbspersonen verzeichneten die Niederlande mit gut 

18 Prozent und Dänemark mit rund 16 Prozent. Neben der 

Bevölkerungsstruktur wirken hier Unterschiede in den 

Ausbildungssystemen, beim Übergang in den Beruf und bei 

der Erwerbstätigkeit während Ausbildung und Studium. 

DEMOGRAFISCHE BELASTUNG NIMMT VOR 

ALLEM DURCH ALTERUNG ZU 

Der demografische Abhängigkeitsquotient setzt die 

Bevölkerung unter 15 Jahren und ab 65 Jahren ins 

Verhältnis zur Bevölkerung im Alter von 15 bis unter 65 

Jahren. Für die EU-27 stieg dieser Quotient zwischen 2015 

und 2025 von 52,3 auf 57,1 Prozent. Der Anstieg ging 

vollständig auf den Altenquotienten, d.h. Anteil der 

Bvölkerung ab 65 Jahren an Bevölkerung im Erwerbsalter, 

zurück: Dieser nahm von 29,0 auf 34,5 Prozent zu, während 

der Jugendquotient, d.h. Anteil der Bevölkerung unter 15 

Jahren an Bevölkerung im Erwerbsalter, von 23,3 auf 

22,6 Prozent sank. 

Deutschland folgte dem europäischen Grundmuster, 

unterschied sich aber in der Zusammensetzung. Der 

Abhängigkeitsquotient stieg von 52,0 auf 57,8 Prozent. Der 

Altenquotient erhöhte sich von 32,0 auf 35,9 Prozent und 

damit weniger stark als im EU-Durchschnitt. Gleichzeitig 

nahm der Jugendquotient von 20,0 auf 21,9 Prozent zu. 

Deutschland weist somit weiterhin eine vergleichsweise alte 

Bevölkerung auf, der jüngere Bevölkerungsanteil hat sich im 

vergangenen Jahrzehnt aber günstiger entwickelt als in 

vielen anderen europäischen Ländern. 

Besonders stark erhöhte sich die demografische Belastung 

in mehreren mittel- und osteuropäischen Staaten. In Polen 

und der Slowakei nahm der Abhängigkeitsquotient um 

jeweils mehr als 11 Prozentpunkte zu; auch Slowenien, 

Bulgarien und Kroatien verzeichneten kräftige Anstiege. 

Dahinter stehen ein rascher Alterungsprozess, niedrige 

Geburtenzahlen und in einigen Ländern die Abwanderung 

jüngerer Menschen. 

 

Veränderung des regionalen Arbeitskräfteangebots
Summe aus sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und Arbeitslosen

Veränderung 2025 gegenüber 2015

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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Die Quotienten beschreiben ausschließlich Altersrelationen 

und keine tatsächliche wirtschaftliche Abhängigkeit. Nicht 

alle Personen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren sind 

erwerbstätig, während umgekehrt ein wachsender Teil der 

Bevölkerung ab 65 Jahren weiterhin arbeitet. Gleichwohl 

verdeutlichen die Kennzahlen, dass künftig weniger 

Menschen im Erwerbsalter einer größeren älteren 

Bevölkerung gegenüberstehen. 

6.3 Erwerbslosigkeit älterer 

Menschen im europäischen 

Vergleich 

Der internationale Vergleich der Erwerbslosigkeit ergänzt die 

demografische Perspektive. Er sollte jedoch nicht mit der 

registrierten Arbeitslosigkeit nach dem Sozialgesetzbuch 

gleichgesetzt werden. Nach dem ILO-Konzept gilt als 

erwerbslos, wer nicht erwerbstätig ist, kurzfristig eine Arbeit 

aufnehmen kann und in den vergangenen vier Wochen aktiv 

nach Arbeit gesucht hat oder bereits eine Stelle gefunden 

hat. Die Erwerbslosenquote bezieht die Erwerbslosen auf die 

Erwerbspersonen, nicht auf die gesamte Bevölkerung. 

Im Jahr 2025 lag die Erwerbslosenquote der 15- bis unter 

65-Jährigen in Deutschland bei 3,9 Prozent und damit 

deutlich unter dem EU-Durchschnitt von 6,1 Prozent. Bei den 

55- bis unter 65-Jährigen betrug sie in Deutschland 

2,6 Prozent gegenüber 4,4 Prozent in der EU-27. 

Deutschland gehörte damit auch bei den Älteren zur Gruppe 

der Länder mit niedriger Erwerbslosigkeit. Noch niedrigere 

Quoten verzeichneten unter anderem Polen, die 

Niederlande, Tschechien und Zypern; besonders hoch waren 

sie in Spanien, Finnland und Litauen. 

Zwischen 2015 und 2025 sank die Erwerbslosenquote in 

Deutschland bei den 15- bis unter 65-Jährigen von 4,7 auf 

3,9 Prozent. Bei den Älteren ging sie stärker von 4,7 auf 

2,6 Prozent zurück. Auch im EU-Durchschnitt waren 

deutliche Rückgänge zu beobachten: von 10,2 auf 

6,1 Prozent insgesamt und von 7,5 auf 4,4 Prozent bei den 

55- bis unter 65-Jährigen. Bei der langfristigen Interpretation 

sind methodische Brüche in der EU-Arbeitskräfteerhebung, 

insbesondere im Zusammenhang mit der Neugestaltung ab 

2021, zu berücksichtigen.  

Dass die Erwerbslosenquote Älterer unter der Quote aller 

Personen im Erwerbsalter liegt, bedeutet nicht automatisch, 

dass ältere Arbeitsuchende leichter eine neue Beschäftigung 

finden. Wer die aktive Arbeitsuche aufgibt oder dem 

Arbeitsmarkt nicht kurzfristig zur Verfügung steht, zählt nach 

Altersstruktur der Erwerbspersonen im europäischen Vergleich
Anteile an den Erwerbspersonen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren in Prozent

Datenquelle: Eurostat, EU- Arbeitskräfteerhebung, Abruf September 2026
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dem ILO-Konzept nicht mehr als erwerbslos, sondern als 

nichterwerbstätig. Gerade bei älteren Menschen können 

Renteneintritt, gesundheitliche Einschränkungen oder ein 

Rückzug vom Arbeitsmarkt deshalb die gemessene 

Erwerbslosenquote senken. Für die Beurteilung ihrer 

Arbeitsmarktchancen müssen ergänzend die registrierte 

Arbeitslosigkeit, die Dauer der Arbeitslosigkeit und die 

Abgangschancen in Beschäftigung betrachtet werden.  

Die regionale und internationale Perspektive führt zu vier 

zentralen Ergebnissen. Erstens nahm das regional 

abgegrenzte Arbeitskräfteangebot in Deutschland insgesamt 

zwischen 2015 und 2025 um 11 Prozent zu, obwohl die 

Bevölkerung im Erwerbsalter leicht zurückging. Gleichzeitig 

stiegen die Anteile älterer und ausländischer Beschäftigter 

und Arbeitsloser. 

Zweitens unterscheidet sich die Entwicklung deutlich 

zwischen den Regionen. In 55 von 401 Kreisen verringerte 

sich das abgegrenzte Arbeitskräfteangebot. Der Anteil der 

55- bis unter 65-Jährigen nahm dagegen in allen Kreisen zu. 

Bundesweite Zuwächse verdecken damit örtliche Rückgänge 

und die verbreitete Alterung des Arbeitskräfteangebots. 

Drittens altert das deutsche Arbeitskräfteangebot im 

europäischen Vergleich besonders stark. Deutschland 

verfügt zwar weiterhin über niedrige Erwerbslosenquoten, 

doch der hohe Anteil älterer Erwerbspersonen erhöht in den 

kommenden Jahren den Ersatzbedarf durch Renteneintritte. 

Viertens ist Zuwanderung allein keine hinreichende Antwort. 

Entscheidend sind zugleich eine weitere Verbesserung der 

Erwerbschancen von Frauen und Älteren, qualifizierte 

Zuwanderung, eine schnellere Arbeitsmarktintegration, 

Weiterbildung, gesundheitsgerechte Arbeitsbedingungen und 

eine höhere regionale Mobilität. Da die Ausgangslagen stark 

variieren, müssen Strategien zur Arbeitskräftesicherung 

stärker an den jeweiligen regionalen Wirtschafts- und 

Bevölkerungsstrukturen ansetzen. 

 

 

 

 

 

 

Demografische Abhängigkeitsquotienten in Europa
Verhältnis der jüngeren bzw. älteren Bevölkerung zur Bevölkerung im Alter von 15 bis unter 65 Jahren

Datenquelle: Eurostat, Abruf September 2026
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Abbildung 21 Erwerbslosigkeit Älterer im europäischen Vergleich 

Erwerbslosigkeit Älterer im europäischen Vergleich
ILO-Erwerbslosenquoten; 2025

Datenquelle: Eurostat, EU_Arbeitskräfteerhebung; Datenabruf September 2026 Keine Daten zu Älteren für Luxemburg vorhanden.
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7 Unterbeschäftigung und aktive 
Arbeitsmarktpolitik

Arbeitslosigkeit bildet nicht das gesamte Defizit an regulärer 

Beschäftigung ab. Neben den registrierten Arbeitslosen gibt 

es weitere Personen, die grundsätzlich dem Arbeitsmarkt 

zuzurechnen sind, aber beispielsweise aufgrund der 

Teilnahme an einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme oder 

einer kurzfristigen Arbeitsunfähigkeit nicht als arbeitslos 

gelten. Diese Personen werden in der Unterbeschäftigung 

berücksichtigt. Aktive Arbeitsmarktpolitik setzt an 

unterschiedlichen Hemmnissen der Arbeitsmarktintegration 

an und umfasst unter anderem Aktivierung, berufliche 

Weiterbildung und die Förderung der Aufnahme einer 

Erwerbstätigkeit. 

7.1 Unterbeschäftigung 

Die Unterbeschäftigung ermöglicht eine umfassendere 

Betrachtung des Defizits an regulärer Beschäftigung als die 

registrierte Arbeitslosigkeit allein. Sie umfasst neben 

Arbeitslosen insbesondere Personen in bestimmten 

arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen sowie Personen, die 

beispielsweise kurzfristig arbeitsunfähig sind. Dadurch 

werden auch Veränderungen sichtbar, die in der 

Arbeitslosigkeit aufgrund des Einsatzes 

arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen nicht unmittelbar zum 

Ausdruck kommen. 

Im Jahresdurchschnitt 2025 waren knapp 2,9 Millionen 

Menschen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren arbeitslos. 

Unter Einbeziehung der weiteren Komponenten belief sich 

die Unterbeschäftigung ohne Kurzarbeit auf knapp 

3,6 Millionen Personen. Sie lag damit um rund 660.000 

Personen bzw. gut ein Fünftel über der registrierten 

Arbeitslosigkeit. Zu den quantitativ bedeutsamsten 

zusätzlichen Komponenten gehörten Maßnahmen zur 

Aktivierung und beruflichen Eingliederung, berufliche 

Weiterbildung, Fremdförderung sowie kurzfristige 

Arbeitsunfähigkeit.32 

Auch bei Älteren liegt die Unterbeschäftigung über der 

registrierten Arbeitslosigkeit, der Abstand ist jedoch deutlich 

kleiner geworden. Im Jahr 2025 waren rund 680.000 

Personen im Alter von 55 bis unter 65 Jahren arbeitslos, 

 
32 Für die Betrachtung nach Altersgruppen wird die 

Unterbeschäftigung ohne Kurzarbeit herangezogen. Kurzarbeit wird 

in der Unterbeschäftigungsrechnung als Beschäftigtenäquivalent 

berücksichtigt und lässt sich daher nicht sinnvoll einzelnen 

Altersgruppen zuordnen. 

gegenüber rund 804.000 Unterbeschäftigten. Damit entfiel 

auf diese Altersgruppe knapp ein Viertel der Arbeitslosen 

und etwas mehr als ein Fünftel der Unterbeschäftigten im 

Erwerbsalter. Die zusätzlichen Komponenten der 

Unterbeschäftigung umfassten bei den 55- bis unter 65-

Jährigen zusammen rund 123.000 Personen. 

Im längerfristigen Vergleich haben sich Arbeitslosigkeit und 

Unterbeschäftigung bei Älteren unterschiedlich entwickelt. 

2015 waren rund 569.000 55- bis unter 65-Jährige arbeitslos 

und rund 840.000 unterbeschäftigt. Bis 2025 nahm damit die 

registrierte Arbeitslosigkeit zu, während die 

Unterbeschäftigung leicht zurückging. Vor allem verringerte 

sich der Abstand zwischen beiden Größen deutlich. Hierzu 

trug insbesondere der Rückgang der Personen bei, die 

aufgrund der früheren Sonderregelung nach § 53a Abs. 2 

SGB II nicht als arbeitslos galten. Ihre Zahl sank bei den 55- 

bis unter 65-Jährigen von rund 160.000 im Jahr 2015 auf 

37.000 im Jahr 2025. Die Regelung wurde zum 

Jahresbeginn 2023 aufgehoben; die noch vorhandenen 

Bestände gehen seitdem sukzessive zurück. 

Insgesamt zeigt die Unterbeschäftigung damit weiterhin ein 

breiteres Bild der fehlenden regulären Beschäftigung. Für die 

längerfristige Entwicklung der Älteren ist zugleich zu 

berücksichtigen, dass sich der Umfang der Entlastung durch 

das Auslaufen der Sonderregelungen erheblich verringert 

hat. 

7.2 Aktive Arbeitsmarktpolitik 

Instrumente der aktiven Arbeitsmarktpolitik sollen die 

Integration in den Arbeitsmarkt unterstützen. Je nach 

individuellem Unterstützungsbedarf reichen sie von 

Aktivierung und Vermittlungsunterstützung über berufliche 

Weiterbildung bis zur Förderung der Aufnahme einer 

Erwerbstätigkeit und zu beschäftigungsschaffenden 

Maßnahmen. Für die demografische Betrachtung ist dabei 

von Interesse, in welchem Umfang Ältere an diesen 

Maßnahmen teilnehmen, welche Instrumente bei ihnen 
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eingesetzt werden und wie häufig nach Beendigung einer 

Förderung eine Beschäftigung vorliegt. 

Im Jahr 2025 wurden insgesamt rund 2,0 Millionen Eintritte 

in die hier betrachteten arbeitsmarktpolitischen Instrumente 

gezählt. Rund 232.000 bzw. 11 Prozent entfielen auf 

Personen im Alter von 55 bis unter 65 Jahren. 

Den größten Teil der Förderung bilden Maßnahmen zur 

Aktivierung und beruflichen Eingliederung. 2025 entfielen 

darauf insgesamt rund 1,2 Millionen und bei den 55- bis 

unter 65-Jährigen rund 148.000 Eintritte. An Bedeutung 

gewonnen hat in den vergangenen Jahren die berufliche 

Weiterbildung: 2025 wurden rund 369.000 Eintritte gezählt, 

darunter gut 31.000 von 55- bis unter 65-Jährigen. Daneben 

spielen die Förderung der Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 

sowie insbesondere bei Älteren beschäftigungsschaffende 

Maßnahmen eine Rolle. Auf die letztgenannte 

Instrumentengruppe entfielen 2025 gut 31 Prozent der 

Eintritte auf 55- bis unter 65-Jährige. Damit unterscheidet 

sich die Förderstruktur Älterer teilweise deutlich von 

derjenigen aller Altersgruppen. 

Ein ergänzender Indikator für den Einsatz aktiver 

Arbeitsmarktpolitik ist die arbeitsmarktorientierte 

Aktivierungsquote. Sie setzt den Bestand der 

Teilnehmenden an den berücksichtigten Maßnahmen in 

Relation zur Summe aus Teilnehmenden und Arbeitslosen. 

Die AQ1 insgesamt lag 2025 bei 15 Prozent und damit 

niedriger als vor der Corona-Pandemie; 2019 hatte sie 

23 Prozent betragen. In der vorliegenden Auswertung 

werden für die 55- bis 64-Jährigen 2025 2,1 Prozent 

ausgewiesen, nach 3,8 Prozent im Jahr 2019. Die 

Aktivierungsquote ist als momentane Bestandsgröße zu 

interpretieren; aus ihrem Gegenwert kann insbesondere 

nicht geschlossen werden, welcher Anteil der Arbeitslosen 

im Zeitverlauf überhaupt nicht gefördert wurde. 

Hinweise auf die weitere Arbeitsmarktintegration nach einer 

Förderung liefert die Eingliederungsquote. Sie gibt den Anteil 

der ehemaligen Teilnehmenden an, die sechs Monate nach 

Austritt aus einer Maßnahme sozialversicherungspflichtig 

beschäftigt sind. Für Personen, die zwischen Juli 2024 und 

Juni 2025 eine Maßnahme beendeten, zeigen sich dabei 

deutliche Unterschiede zwischen den Instrumenten und 

Altersgruppen. Nach beruflicher Weiterbildung waren 

insgesamt rund 62 Prozent sechs Monate später 

sozialversicherungspflichtig beschäftigt; bei den 55- bis 64-

Jährigen waren es rund 52 Prozent. Nach Maßnahmen zur 

Aufnahme einer Erwerbstätigkeit lagen die entsprechenden 

Quoten mit rund 68 bzw. 65 Prozent höher. Beim 

Eingliederungszuschuss waren sechs Monate nach Austritt 

rund 81 Prozent insgesamt und 79 Prozent der Älteren 

sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Dabei ist zu 

beachten, dass der Messzeitpunkt sechs Monate nach 

Austritt noch in die vorgesehene Nachbeschäftigungszeit 

fallen kann. 

Die Eingliederungsquote ist allerdings kein Maß für die 

kausale Wirkung einer Förderung. Ob nach einer Maßnahme 

eine Beschäftigung besteht, hängt neben der Förderung 

unter anderem von den individuellen Ausgangsbedingungen 

und der Arbeitsmarktlage ab. Auch Unterschiede zwischen 

Instrumenten können deshalb nicht unmittelbar als 

Unterschiede ihrer Wirksamkeit interpretiert werden. 

Insgesamt zeigen die Förderdaten, dass ältere 

Arbeitsuchende an einem breiten Spektrum 

arbeitsmarktpolitischer Instrumente teilnehmen, sich die 

Struktur der Förderung aber von derjenigen aller 

Altersgruppen unterscheidet. Angesichts der im vorherigen 

Kapitel gezeigten geringeren Abgangschancen Älterer aus 

Arbeitslosigkeit bleibt die Unterstützung ihrer 

Arbeitsmarktintegration auch vor dem Hintergrund des 

demografischen Wandels von Bedeutung. 
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8 Fokusthema: Rentenpolitischer Rahmen und 
Arbeitsmarkt

Rentenrechtliche Regelungen beeinflussen, wann Menschen 

aus dem Erwerbsleben ausscheiden und wie lange sie dem 

Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen. Für die Einordnung der 

Arbeitsmarktentwicklung Älterer sind insbesondere die 

schrittweise Anhebung der Regelaltersgrenze, die 

Altersrente für besonders langjährig Versicherte und die 

Möglichkeiten relevant, eine Altersrente mit 

Erwerbseinkommen zu verbinden. Die beobachteten 

Veränderungen von Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 

lassen sich jedoch nicht allein auf rentenrechtliche 

Regelungen zurückführen. Bei der Einordnung sind auch die 

unterschiedlichen Stärken der Geburtsjahrgänge, die 

gestiegene Erwerbsbeteiligung Älterer und die 

Arbeitsmarktlage zu berücksichtigen. 

8.1  Regelaltersrente 

Die Zahl der Menschen im Alter von 60 bis unter 65 Jahren 

ist in den vergangenen Jahren deutlich gestiegen. Im Jahr 

2025 lebten knapp 6,6 Millionen Menschen in dieser 

Altersgruppe, rund 1,3 Millionen beziehungsweise ein Viertel 

mehr als 2015. Damit erreichen zunehmend stark besetzte 

Geburtsjahrgänge die rentennahen Altersgruppen. 

Parallel dazu wird die Regelaltersgrenze seit 2012 

schrittweise von 65 auf 67 Jahre angehoben. Für das 

Berichtsjahr 2025 ist insbesondere der Geburtsjahrgang 

1959 relevant, dessen Angehörige die Regelaltersgrenze 

von 66 Jahren und zwei Monaten überwiegend in diesem 

Jahr erreichten. Im Jahr 2026 erreichen die ersten 

Angehörige des Geburtsjahrgangs 1960 die 

Regelaltersgrenze von 66 Jahren und vier Monaten. Ab 2031 

gilt für den dann 67 Jahre alt werdenden Geburtsjahrgang 

1964 die Regelaltersgrenze von 67 Jahren; sie gilt auch für 

alle jüngeren Jahrgänge.33  

Mit der Anhebung der Regelaltersgrenze verlängert sich 

zugleich der Altersbereich, in dem Personen vor Erreichen 

dieser Grenze beschäftigt oder arbeitslos sein können. Ein 

eigenständiger Einfluss der rentenrechtlichen Änderungen 

auf die beobachtete Entwicklung lässt sich aus den hier 

dargestellten Daten jedoch nicht quantifizieren. 

Im Juni 2025 waren rund 312.000 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 65 Jahre alt oder 

älter, ohne die für sie geltende Regelaltersgrenze bereits 

 
33 Deutsche Rentenversicherung Bund: Änderungen in der 

Rentenversicherung zum 1. Januar 2026. 

erreicht zu haben. Im Jahresdurchschnitt 2025 waren 

zugleich rund 52.000 Arbeitslose 65 Jahre oder älter, aber 

noch nicht an der individuellen Regelaltersgrenze. 

Gegenüber früheren Jahren ist diese Personengruppe 

deutlich größer geworden. Neben der höheren Altersgrenze 

ist dabei zu berücksichtigen, dass stärker besetzte 

Jahrgänge in diese Altersjahre nachrücken. 

Ob Beschäftigte bis zur Regelaltersgrenze oder darüber 

hinaus erwerbstätig bleiben, hängt von unterschiedlichen 

Voraussetzungen ab. Dazu zählen insbesondere 

Gesundheit, Arbeitsbedingungen, Arbeitszeit, Qualifikation, 

betriebliche Einsatzmöglichkeiten und die finanzielle 

Situation. Die Beschäftigungsstatistik erlaubt keine Aussage 

darüber, welches Gewicht diese Faktoren im Einzelfall 

haben. 

AKTUELLER RENTENPOLITISCHER RAHMEN 

Mit dem Rentenpaket 2025 wurde das 

Mindestsicherungsniveau der gesetzlichen 

Rentenversicherung von 48 Prozent bis zum 1. Juli 2031 

verlängert.34 Für die Arbeitsmarktbetrachtung ist darüber 

hinaus die seit dem 1. Januar 2026 geltende sogenannte 

Aktivrente relevant. Sie ist keine eigenständige 

Rentenleistung, sondern ein steuerlicher Freibetrag: Nach 

Erreichen der Regelaltersgrenze können Einnahmen aus 

sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung bis zu 2.000 

Euro monatlich steuerfrei bleiben. Die Regelung gilt 

unabhängig davon, ob bereits eine Altersrente bezogen oder 

der Rentenbeginn aufgeschoben wird; Selbständige und 

geringfügig Beschäftigte werden von der Begünstigung nicht 

erfasst.35 Die Aktivrente soll Erwerbstätigkeit über die 

Regelaltersgrenze hinaus attraktiver machen. Ob sie die 

Erwerbsbeteiligung tatsächlich erhöht, lässt sich derzeit noch 

nicht beurteilen. Eine gesetzlich vorgesehene Evaluation soll 

hierzu bis Ende 2029 Erkenntnisse liefern. 

Im Juni 2026 hat die Alterssicherungskommission 

Empfehlungen für eine weitergehende Reform vorgelegt. 

Dabei handelt es sich um Vorschläge und nicht um 

geltendes Recht. Für den Arbeitsmarkt Älterer wären vor 

allem drei Empfehlungen unmittelbar relevant: Erstens soll 

die Regelaltersgrenze nach 2031 moderat an die weitere 

Entwicklung der Lebenserwartung gekoppelt werden. Nach 

34 Bundesministerium für Arbeit und Soziales: „Bundeskabinett beschließt 

Rentenanpassung 2026“, 29. April 2026. 
35 Deutsche Rentenversicherung: „Aktivrente: Keine Leistung der 

Rentenversicherung, sondern Steuerbonus“, Stand 22. Januar 2026.  

https://www.deutsche-rentenversicherung.de/Nord/DE/Presse/Pressemitteilungen-und-Pressearchiv/Pressemitteilungen/20251218_Aenderung-RV-01012026
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/Nord/DE/Presse/Pressemitteilungen-und-Pressearchiv/Pressemitteilungen/20251218_Aenderung-RV-01012026
https://www.bmas.de/DE/Service/Presse/Pressemitteilungen/2026/bundeskabinett-beschliesst-rentenanpassung-2026.html
https://www.bmas.de/DE/Service/Presse/Pressemitteilungen/2026/bundeskabinett-beschliesst-rentenanpassung-2026.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/FAQ/aktivrente/aktivrente_liste.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/FAQ/aktivrente/aktivrente_liste.html
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der von der Kommission vorgeschlagenen Aufteilung würden 

zwei Drittel eines Anstiegs der Lebenserwartung auf die 

Erwerbsphase und ein Drittel auf die Rentenphase entfallen. 

Nach damaliger Modellrechnung könnte die 

Regelaltersgrenze dadurch zwischen 2031 und 2041 

schrittweise von 67 auf etwa 67 Jahre und sechs Monate 

steigen. Zweitens empfiehlt die Kommission, die 

abschlagsfreie Altersrente für besonders langjährig 

Versicherte in ihrer bisherigen Form abzuschaffen und durch 

eine enger auf gesundheitlich belastete langjährig 

Versicherte ausgerichtete Schutzregelung zu ersetzen. 

Drittens soll das frühestmögliche Zugangsalter zur 

Altersrente für langjährig Versicherte mit Abschlägen 

zunächst von 63 auf 64 Jahre steigen und anschließend 

parallel zur Regelaltersgrenze angehoben werden.36 

Weitere Empfehlungen könnten das Arbeitskräfteangebot 

mittelbar beeinflussen. Dazu zählen die dauerhafte 

Abschaffung der verpflichtenden vorzeitigen Verrentung von 

langzeitarbeitslosen Menschen, die Einbeziehung bislang 

nicht obligatorisch abgesicherter Selbständiger in die 

gesetzliche Rentenversicherung und die Einbeziehung 

geringfügiger Beschäftigung in die reguläre 

 
36 Bundesministerium für Arbeit und Soziales: „Rentenkommission 2026 – 

Empfehlungen der Alterssicherungskommission“. 

Rentenversicherung. Ob und in welcher Form diese 

Vorschläge gesetzlich umgesetzt werden, ist zum 

gegenwärtigen Zeitpunkt offen. Aussagen über ihre künftigen 

Arbeitsmarktwirkungen wären daher verfrüht. 

8.2 „Rente mit 63“ 

Seit dem 1. Januar 2012 haben Versicherte in der 

gesetzlichen Rentenversicherung mit Beitragszeiten von 45 

Jahren die Möglichkeit mit Erreichen des 65. Lebensjahres 

als „besonders langjährig Versicherte“ abschlagsfrei 

Altersrente zu beziehen37. Dazu wurde mit dem Gesetz über 

Leistungsverbesserungen in der gesetzlichen 

Rentenversicherung38 ab dem 1. Juli 2014 eingeführt, dass 

Versicherte, die vor dem 1. Januar 1964 geboren sind, 

bereits ab Vollendung des 63. Lebensjahres Anspruch auf 

Rente für besonders langjährig Versicherte haben 

(umgangssprachlich „Rente mit 63“).  

Bei den erforderlichen 45 Versicherungsjahren werden 

neben Pflichtbeitragszeiten unter bestimmten 

Voraussetzungen weitere Zeiten berücksichtigt. Zeiten des 

Bezugs von Arbeitslosengeld in den letzten zwei Jahren vor 

37 Gesetz zur Anpassung der Regelaltersgrenze an die demografische 

Entwicklung und zur Stärkung der Finanzierungsgrundlagen der gesetzlichen 

Rentenversicherung (RV-Altersgrenzenanpassungsgesetz) vom 20.04.2007 

(BGBL. JG 2007 Teil I Nr. 16), Inkrafttreten am 01.01.2012 
38 BGBL. JG 2014 Teil I Nr. 27 

Abbildung 22 Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Ältere 

Entwicklung der Zahl sozialversicherungspflichtig beschäftigter Älterer
nach Geschlecht und Altersjahren, jeweils Juni

Datenquelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit *65 Jahre und älter, aber unter der Regelaltersgrenze
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https://www.bmas.de/DE/Soziales/Rente-und-Altersvorsorge/Rentenreform-2025/Rentenkommission-2026/rentenkommission-2026.html
https://www.bmas.de/DE/Soziales/Rente-und-Altersvorsorge/Rentenreform-2025/Rentenkommission-2026/rentenkommission-2026.html
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl107s0554.pdf%27%5D__1643021963187
https://dip.bundestag.de/vorgang/.../7749
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Rentenbeginn zählen grundsätzlich nur dann mit, wenn die 

Arbeitslosigkeit durch Insolvenz oder vollständige 

Geschäftsaufgabe des Arbeitgebers verursacht wurde. 

Zeiten mit Bezug von Arbeitslosenhilfe oder Arbeitslosengeld 

II werden grundsätzlich nicht auf die 45 Jahre angerechnet.39 

Nach Einführung der abschlagsfreien Altersrente ab 

63 Jahren zur Jahresmitte 2014 wurde die Leistung zunächst 

stark in Anspruch genommen. Im zweiten Halbjahr 2014 

wurden rund 136.000 Zugänge registriert. Im Jahr 2024 gab 

es rund 269.000 Zugänge in die Altersrente für besonders 

langjährig Versicherte. Diese Zugangszahlen beschreiben 

die Inanspruchnahme, erlauben aber keine direkte Aussage 

darüber, wie viele der betreffenden Personen ohne die 

Regelung länger beschäftigt geblieben wären.40 

Aufgrund des höheren Anteils älterer Beschäftigter wurde die 

Rente mit 63 in ostdeutschen Betrieben laut IAB-

Stellenerhebung 2014 etwas häufiger in Anspruch 

genommen als in westdeutschen Betrieben. 

Wirtschaftsfachliche Schwerpunkte fanden sich in der 

öffentlichen Verwaltung, der Wasserver- und 

Abfallentsorgung sowie der Chemie und dem Maschinenbau. 

Zudem fiel auf, dass Beschäftigte in größeren Betrieben 

häufiger die Rente mit 63 in Anspruch nahmen.41 Darüber 

hinaus konzentrierte sich die Abschwächung des 

Beschäftigungszuwachses insbesondere auf Männer und auf 

Beschäftigte mit anerkanntem Berufsabschluss.42 Gründe 

hierfür könnten zum einen im tendenziell späteren 

Berufseinstieg Höherqualifizierter zu sehen sein, was das 

Erreichen der erforderlichen Beitragszeiten bis zum 63. 

Lebensjahr erschwert. Zum anderen könnten geringere 

Einkommen beispielsweise aufgrund von 

Teilzeitbeschäftigungen oder auch niedrigen 

Anforderungsniveaus der ausgeübten Tätigkeiten einen 

finanziellen Aspekt zum späteren Ausscheiden aus dem 

Erwerbsleben darstellen. Des Weiteren standen Frauen zu 

diesem Zeitpunkt weitere Renten, wie beispielsweise die 

Altersrente für Frauen, alternativ zur Verfügung, was dazu 

geführt haben könnte, dass sie seltener die Rente mit 63 in 

Anspruch nahmen.43 

AUSWIRKUNGEN AUF DEN ARBEITSMARKT 

Auch am Arbeitsmarkt, sowohl in der Beschäftigung als auch 

bei der Arbeitslosigkeit Älterer, zeigen sich Auswirkungen 

der „Rente mit 63“. Bei dieser Betrachtung muss 

berücksichtigt werden, dass es schon vor der Einführung 

dieser abschlagsfreien Rente die Möglichkeit gab, mit 

Abschlägen vorzeitig Altersrente zu beantragen. Eine exakte 

 
39 Im Zeitraum vom 1. Januar 2005 bis 31. Dezember 2010 führte der Bezug 

von Arbeitslosengeld II regelmäßig zu einer Pflichtbeitragszeit in der 

gesetzlichen Rentenversicherung und wird daher bei der „Rente ab 63“ 

berücksichtigt. 
40 Deutsche Rentenversicherung, Rentenversicherung in Zeitreihen vom 

13.10.2025 

Quantifizierung der Effekte der „Rente mit 63“ auf 

Beschäftigung und Arbeitslosigkeit ist nicht möglich, weil 

unbekannt ist, wie viele Personen auch ohne die 

Neuregelungen mit Abschlägen in Rente gegangen wären. 

Möglicherweise haben Personen in der Anfangsphase auch 

aufgrund der bevorstehenden Neuregelung ihren 

Renteneintritt vom ersten ins zweite Halbjahr 2014 

verschoben. 

Vergleiche der Statistiken zu Arbeitslosigkeit und 

Beschäftigung vor und nach der Gesetzesänderung können 

daher eine größere Wirkung suggerieren als tatsächlich 

vorhanden war. Es ist zwar zu vermuten, dass durch die 

Regelung zur „Rente mit 63“ in den Folgejahren mehr 

Menschen vorzeitig in Rente gegangen sind als dies ohne 

die Regelung der Fall gewesen wäre. Allerdings ist der 

Personenkreis, der die „Rente mit 63“ beantragen kann, 

beschränkt, so dass die in dieser Broschüre beschriebene 

Situation Älterer am Arbeitsmarkt durch diese Neuregelung 

zwar beeinflusst, aber nicht grundsätzlich verändert, wird. 

Auch wenn eine exakte Quantifizierung der Auswirkungen 

nicht möglich ist, kann dennoch ein Zusammenhang der 

beobachtbaren Änderungen der Arbeitsmarktdaten mit der 

rentenrechtlichen Veränderung plausibel vermutet werden. 

Die Einführung der „Rente mit 63“ hat zur Jahresmitte 2014 

die Entwicklung der Beschäftigung sichtbar verändert. In den 

vorangegangenen Jahren hat die 

sozialversicherungspflichtige Beschäftigung Älterer 

kontinuierlich zugenommen. Dies hat zum einen 

demografische Gründe. Speziell in der Nähe des 

Renteneintrittsalters waren zuletzt Geburtsjahrgänge zu 

finden, die sich im Umfang teils sehr deutlich unterscheiden: 

Der sehr kleine Jahrgang 1945 erreichte 2010 das 

Renteneintrittsalter und die nachfolgenden Jahrgänge der 

Nachkriegszeit wurden sukzessive deutlich größer. Ein 

Beschäftigungsanstieg kann somit also in weiten Teilen oder 

sogar ausschließlich damit zusammenhängen, dass ein 

kleiner Jahrgang durch einen großen ersetzt wurde. Zum 

anderen ging aber auch ein kontinuierlich wachsender Anteil 

der Älteren einer Beschäftigung nach. 

Mit der Einführung der „Rente mit 63“ nahm dieser Anstieg 

sehr abrupt ab und die Vorjahreswerte wurden bald 

unterschritten. Ab 2016 lag die Beschäftigung wieder über 

den entsprechenden Vorjahreswerten, bedingt einerseits 

durch demografische Gründe, andererseits wurde dann 

bereits wieder mit Zeitpunkten verglichen, in denen die 

geänderte Regelung schon gegolten hatte. 

41 IAB, Aktuelle Berichte 9/2015: „Rente mit 63 und betriebliche Reaktionen“ 
42 Bundesagentur für Arbeit, Statistik, Hintergrundinformation zu den 

Auswirkungen der Rente ab 63 Jahren nach langjährigen Beitragszeiten auf 

den Arbeitsmarkt 
43 Eine Analyse der Rentenzugänge 2016 enthält ein Beitrag in der Zeitschrift 

RV aktuell 4/2018 „Rente mit 63 – wer profitiert“ 

https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Experten/Zahlen-und-Fakten/Statistiken-und-Berichte/statistiken_und_berichte#Band22
https://doku.iab.de/aktuell/2015/aktueller_bericht_1509.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Grundlagen/Methodik-Qualitaet/Methodenberichte/Uebergreifend/Generische-Publikationen/Auswirkungen-der-Rente-ab-63-Jahren-nach-langjaehrigen-Beitragszeiten-auf-den-Arbeitsmarkt.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Grundlagen/Methodik-Qualitaet/Methodenberichte/Uebergreifend/Generische-Publikationen/Auswirkungen-der-Rente-ab-63-Jahren-nach-langjaehrigen-Beitragszeiten-auf-den-Arbeitsmarkt.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Grundlagen/Methodik-Qualitaet/Methodenberichte/Uebergreifend/Generische-Publikationen/Auswirkungen-der-Rente-ab-63-Jahren-nach-langjaehrigen-Beitragszeiten-auf-den-Arbeitsmarkt.pdf
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Ueber-uns-und-Presse/Mediathek/Zeitschriften/rv_aktuell/2018/rv_aktuell_2018.html
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Im Juni 2025 gab es 616.000 sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigte im Alter von 63 Jahren. In den vergangenen 

10 Jahren hat sich die Zahl mehr als verdoppelt. Neben der 

Tatsache, dass stark besetzte Alterskohorten in diese 

Altersjahre hineinwachsen, dürfte hierbei auch die 

schrittweise Anhebung des Renteneintrittsalters eine Rolle 

spielen: Ab dem Jahr 2022 lag dieses bereits bei 64 Jahren, 

für 63-Jährige bestand demnach keine Möglichkeit mehr die 

„Rente mit 63“ in Anspruch zu nehmen. Darüber hinaus gab 

es im Juni 2025 441.000 sozialversicherungspflichtig 

beschäftigte 64-Jährige und 312.000 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, die 65 Jahre oder 

älter waren, die Regelaltersgrenze jedoch noch nicht 

erreichten. Auch Letztere können mittlerweile die „Rente mit 

63“ nutzen und dadurch früher als mittels der 

Regelaltersrente aus dem Erwerbsleben ausscheiden. Dies 

dürfte der Fall sein, wenn sie erst in diesem Alter die 

erforderlichen Beitragszeiten erfüllen. Da 10 Jahre zuvor die 

Altersgrenze für die Regelaltersrente noch bei 65 Jahren lag, 

werden beschäftigte 65-Jährige damals vermutlich eher die 

Regelaltersrente gewählt haben. 

Wie auch die Zahl der sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten ist die Zahl der arbeitslosen 63- und 64-

Jährigen vor der Einführung der „Rente mit 63“ lange Zeit 

gestiegen. Neben den demografischen Gründen spielte 

hierbei auch deren gestiegene Erwerbsneigung, die für 

Ältere ohnehin schwierige Situation, am Arbeitsmarkt wieder 

Fuß zu fassen und das Auslaufen von Sonderregelungen 

hinein. Nach Juni 2014, dem Monat des Inkrafttretens der 

„Rente mit 63“, hat sich die Arbeitslosigkeit der 63- und 64-

Jährigen sichtbar verringert und lag ab Herbst 2014 einige 

Monate unter ihrem jeweiligen Vorjahreswert. 

Neben Arbeitslosmeldungen, die aufgrund früherer direkter 

Übergänge in den Ruhestand ausgeblieben sein dürften, 

beendeten Mitte 2014 kurzzeitig sprunghaft mehr 63- und 

64-Jährige ihre Arbeitsuche bei der Bundesagentur für Arbeit 

und schieden formal aus dem Erwerbsleben aus. Die Zahl 

stieg von bis dahin monatlich etwa 3.000 Abgängen aus der 

Arbeitslosigkeit auf rund 6.000, erreichte in der Spitze im 

August 2014 gar knapp 9.000. Seitdem lagen die 

monatsdurchschnittlichen Abgänge auf einem Niveau von 

etwa 4.000. Der überwiegende Teil der 63- und 64-jährigen 

Arbeitsuchenden, die durch Ausscheiden aus dem 

Erwerbsleben ihre Arbeitsuche bei der Bundesagentur für 

Arbeit beenden, ist auf den Rechtskreis SGB III 

zurückzuführen. Im Rechtskreis SGB II weisen viele der 

betreuten Personen schwierige Erwerbsbiografien und damit 

verbunden oft unterbrochene Erwerbstätigenzeiten auf. 

Aufgrund dessen werden die erforderlichen Beitragsjahre 

seltener vor Eintritt des Regelaltersgrenze erreicht.  

 
44 Deutsche Rentenversicherung, Hinzuverdienst und 

Einkommensanrechnung. 

2025 beendeten insgesamt 39.000 Menschen im Alter von 

64 und älter ihre Arbeitsuche, indem sie aus dem 

Erwerbsleben ausschieden. Der Anteil derer, die hier die 

„Rente mit 63“ genutzt haben, dürfte relativ gering sein, da in 

den beiden Jahren vor dem Renteneintritt Arbeitslosigkeit 

nur in ausgewählten Fallkonstruktionen zur Erfüllung der 

Beitragsjahre beiträgt – dadurch also nur einige Arbeitslose 

die erforderlichen Beitragsjahre während der Arbeitslosigkeit 

erreicht haben dürften und diejenigen, welche die 

Voraussetzungen erfüllten, bereits vorher in den 

Rentenbezug einmündeten. Denkbar ist hier, dass nach 

Ende der Bezugsdauer des Arbeitslosengelds und der damit 

verbundenen Beitragszahlungen in die Rentenversicherung 

ein vorzeitiger Rentenbeginn gewählt wurde. Der 

möglicherweise anschließende Bezug von Bürgergeld würde 

zwar zur Erfüllung der Versicherungszeiten in der 

Rentenversicherung zählen, in dieser Zeit werden jedoch 

keine Beiträge in die Rentenversicherung entrichtet. Die 

21.000 aus dem Erwerbsleben ausgeschiedenen 63-

Jährigen dürften hingegen aufgrund des aktuellen 

Eintrittsalters in die „Rente mit 63“ von 64 Jahren, auch auf 

andere Rentenarten mit früheren Eintrittsmöglichkeiten, wie 

beispielsweise für Schwerbehinderte, zurückzuführen sein. 

Denkbar ist für die Altersjahre ab 63 zudem, dass die 

Altersrente für langjährig Versicherte genutzt wurde – diese 

ist nach 35 Versicherungsjahren mit Abschlägen bereits ab 

dem 63. Lebensjahr möglich. 

8.3  Rente und Erwerbseinkommen 

Bislang galt, dass erst ab Erreichen der regulären 

Altersgrenze ein unbegrenzter Hinzuverdienst neben dem 

Rentenbezug möglich war. Bei vorgezogenen Altersrenten 

lag hingegen eine Hinzuverdienstgrenze vor. Seit Beginn der 

Corona-Pandemie ist diese Hinzuverdienstgrenze von 

maximal 6.300 Euro pro Kalenderjahr auf 46.060 Euro im 

Jahr 2022 angehoben worden. Damit konnte einer 

umfangreicheren Beschäftigung nachgegangen werden, 

ohne dass sich die Rentenbezüge verringerten. Ziel war es, 

die durch die Corona-Pandemie entstandenen 

Personalengpässe aufzufangen.44  

Seit Januar 2023 bestehen bei vorgezogenen Altersrenten 

keine Hinzuverdienstgrenzen mehr. Altersrente und 

Erwerbseinkommen können damit unabhängig von der Höhe 

des Hinzuverdienstes gleichzeitig bezogen werden. Für 

Renten wegen Erwerbsminderung gelten weiterhin 

https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Rente/In-der-Rente/Hinzuverdienst-und-Einkommensanrechnung/hinzuverdienst-und-einkommensanrechnung_node.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/DRV/DE/Rente/In-der-Rente/Hinzuverdienst-und-Einkommensanrechnung/hinzuverdienst-und-einkommensanrechnung_node.html
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gesonderte, dynamische Grenzen45. Aus der 

Beschäftigungsstatistik lässt sich nicht bestimmen, welche 

Beschäftigten bereits eine Altersrente beziehen. Ein 

eigenständiger Effekt der weggefallenen 

Hinzuverdienstgrenzen kann deshalb aus diesen 

Bestandszahlen nicht gemessen werden. 

Nach Angaben der Deutschen Rentenversicherung stieg die 

Zahl der versicherungspflichtig beschäftigten 

Rentenbeziehenden vor Erreichen der Regelaltersgrenze 

von rund 46.000 im Jahr 2019 auf rund 94.000 im Jahr 2022. 

Der Anstieg fällt zeitlich mit der zunächst befristeten 

Anhebung und späteren Abschaffung der 

Hinzuverdienstgrenzen zusammen. Daneben können weitere 

Faktoren eine Rolle spielen. Eine kausale Zuordnung ist auf 

Grundlage dieser Bestandszahlen nicht möglich. 

Für eine Erwerbstätigkeit nach Erreichen der 

Regelaltersgrenze bestehen mehrere 

Gestaltungsmöglichkeiten. Wird der Rentenbeginn 

aufgeschoben, erhöht sich die spätere Altersrente für jeden 

Monat des Aufschubs um 0,5 Prozent; zusätzliche Beiträge 

aus versicherungspflichtiger Beschäftigung erhöhen den 

Rentenanspruch ebenfalls.46. Seit 2026 kommt für 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte der steuerliche 

Freibetrag der Aktivrente hinzu. 

Insgesamt wurden die Möglichkeiten erweitert, Rentenbezug 

und Erwerbstätigkeit miteinander zu verbinden. Ob daraus 

dauerhaft eine höhere Erwerbsbeteiligung Älterer entsteht, 

hängt neben finanziellen Anreizen wesentlich davon ab, ob 

geeignete Arbeitsplätze, flexible Arbeitszeiten und 

gesundheitlich tragfähige Arbeitsbedingungen vorhanden 

sind. 

 

 
45 Deutsche Rentenversicherung Bund: Änderungen in der 

Rentenversicherung zum 1. Januar 2026, Stand 18. Dezember 2025; 

Angaben zur Regelaltersgrenze, zur Altersrente für besonders langjährig 

Versicherte und zu Hinzuverdienstgrenzen.  

46 Deutsche Rentenversicherung: Aktivrente – Keine Leistung der 

Rentenversicherung, sondern Steuerbonus, Stand 22. Januar 2026.  

https://www.deutsche-rentenversicherung.de/Nord/DE/Presse/Pressemitteilungen-und-Pressearchiv/Pressemitteilungen/20251218_Aenderung-RV-01012026
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/Nord/DE/Presse/Pressemitteilungen-und-Pressearchiv/Pressemitteilungen/20251218_Aenderung-RV-01012026
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/FAQ/aktivrente/aktivrente_liste.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/FAQ/aktivrente/aktivrente_liste.html
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9 Fazit

Der demografische Wandel verändert Größe und 

Zusammensetzung des Arbeitskräfteangebots. Zwischen 

2015 und 2025 ging die Bevölkerung im Alter von 15 bis 

unter 65 Jahren leicht zurück, während Beschäftigung und 

Erwerbsbeteiligung zunahmen. Zugleich stieg der Anteil 

Älterer und ausländischer Staatsangehöriger an den 

Erwerbspersonen. 

Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung wuchs trotz 

dieser demografischen Entwicklung. Rechnerisch entfiel ein 

großer Teil des Beschäftigungszuwachses auf die 55- bis 

unter 65-Jährigen; zugleich wurde der Beschäftigungsaufbau 

zunehmend von ausländischen Staatsangehörigen getragen. 

Diese Bestandsveränderungen lassen jedoch keine 

eindeutige kausale Zuordnung zu einzelnen Einflussfaktoren 

zu. 

Regional verliefen Bevölkerung und Arbeitskräfteangebot 

sehr unterschiedlich. In vielen ländlichen, insbesondere 

ostdeutschen Kreisen reichten höhere Beteiligung und 

Zuwanderung nicht aus, um den demografischen Rückgang 

vollständig auszugleichen. Großstädte, Hochschulstandorte 

und wirtschaftsstarke Regionen verzeichneten häufiger 

Zuwächse. 

Im europäischen Vergleich weist Deutschland einen 

besonders hohen Anteil älterer Erwerbspersonen auf, bei 

zugleich relativ niedrigen Erwerbslosenquoten. Niedrige 

Erwerbslosenquoten Älterer dürfen allerdings nicht mit hohen 

Übergangschancen in Beschäftigung gleichgesetzt werden. 

Die beiden Befunde betreffen unterschiedliche Aspekte der 

Arbeitsmarktsituation. 

Mit dem schrittweisen Ausscheiden der geburtenstarken 

Jahrgänge steigt in den kommenden Jahren der 

Ersatzbedarf. Nicht jede freiwerdende Stelle muss allerdings 

unverändert nachbesetzt werden. Wie stark das 

Erwerbspersonenpotenzial tatsächlich zurückgeht, hängt 

unter anderem von Zuwanderung, Erwerbsbeteiligung und 

Arbeitszeit ab. Auch die rentenrechtlichen 

Rahmenbedingungen können die Möglichkeiten des 

Übergangs in den Ruhestand und der Weiterarbeit 

beeinflüssen. 

Für die Sicherung des Arbeitskräfteangebots gibt es keinen 

einzelnen Hebel. Ansatzpunkte sind eine schnellere 

Arbeitsmarktintegration von Zugewanderten, bessere 

Rahmenbedingungen für eine höhere Erwerbsbeteiligung, 

Qualifizierung und Weiterbildung sowie gesundheitsgerechte 

Arbeitsbedingungen. Welche Unterstützung erforderlich ist, 

unterscheidet sich nach Region, Beruf und individueller 

Ausgangslage. 
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Statistik-Infoseite 

Im Internet stehen statistische Informationen zu diesen Themen zur Verfügung: 

Fachstatistiken: 

Arbeitsuche, Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung 

Ausbildungsmarkt 

Beschäftigung 

Einnahmen/Ausgaben 

Förderung und berufliche Rehabilitation 

Gemeldete Arbeitsstellen 

Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II) 

Leistungen SGB III 

Themen im Fokus: 

Berufe 

Bildung 

Demografie 

Eingliederungsbilanzen 

Entgelt 

Fachkräftebedarf 

Familien und Kinder 

Frauen und Männer 

Jüngere 

Langzeitarbeitslosigkeit 

Menschen mit Behinderungen 

Migration 

Regionale Mobilität 

Transformation 

Ukraine-Krieg 

Wirtschaftszweige 

Zeitarbeit 

Die Methodischen Hinweise der Statistik bieten ergänzende Informationen. 

Die Qualitätsberichte der Statistik erläutern die Entstehung und Aussagekraft der jeweiligen Fachstatistik. 

Das Glossar enthält Erläuterungen zu allen statistisch relevanten Begriffen, die in den verschiedenen Produkten 

der Statistik der BA Verwendung finden. 

Abkürzungen und Zeichen, die in den Produkten der Statistik der BA vorkommen, werden im 

Abkürzungsverzeichnis bzw. in der Zeichenerklärung der Statistik der BA erläutert.

 

https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Arbeitsuche-Arbeitslosigkeit-Unterbeschaeftigung/Arbeitsuche-Arbeitslosigkeit-Unterbeschaeftigung-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Ausbildungsmarkt/Ausbildungsmarkt-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Beschaeftigung/Beschaeftigung-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Einnahmen-Ausgaben/Einnahmen-Ausgaben-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Foerderung-und-berufliche-Rehabilitation/Foerderung-und-berufliche-Rehabilitation-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Gemeldete-Arbeitsstellen/Gemeldete-Arbeitsstellen-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Grundsicherung-fuer-Arbeitsuchende-SGBII/Grundsicherung-fuer-Arbeitsuchende-SGBII-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Fachstatistiken/Leistungen-SGBIII/Leistungen-SGBIII-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Berufe/Berufe-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Bildung/Bildung-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Demografie/Demografie-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Eingliederungsbilanzen/Eingliederungsbilanzen-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Entgelt/Entgelt-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Fachkraeftebedarf/Fachkraeftebedarf-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Familien-Kinder/Familien-und-Kinder-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Frauen-und-Maenner/Frauen-und-Maenner-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Juengere/Juengere-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Langzeitarbeitslosigkeit/Langzeitarbeitslosigkeit-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Menschen-mit-Behinderungen/Menschen-mit-Behinderungen-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Migration/Migration-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Regionale-Mobilitaet/Regionale-Mobilitaet-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Transformation/Transformation-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Ukraine-Krieg/Ukraine-Krieg-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Wirtschaftszweige/Wirtschaftszweige-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Statistiken/Themen-im-Fokus/Zeitarbeit/Zeitarbeit-Nav.html?mtm_campaign=Bericht
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Grundlagen/Methodik-Qualitaet/Methodische-Hinweise/Meth-Hinweise-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Grundlagen/Methodik-Qualitaet/Qualitaetsberichte/Qualitaetsberichte-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/Grundlagen/Definitionen/Glossar/Glossar-Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Grundlagen/Definitionen/Generische-Publikationen/Abkuerzungsverzeichnis.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Grundlagen/Definitionen/Zeichenerklaerung.html?nn=2065302

